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Pauptgeſchäftsktelle:
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für Balle und ven Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
iktenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerdag,

Deutſcher Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 22. Dezember 1916. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Nahe der Küſte, im Somme- Gebiet und auf dem Oſt-
ufer der Maas war die Artillerietätigkeit in den Nachmittags
ſtunden geſteigert. An der Yſer wurde ein belgiſcher Poſten

aufgehoben. 3Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Bayern. Längs der Düng und am Stochod hielt das ruſ
ſiſche Artilleriefeuer längere Zeit an. Der Vorſtoß von zwei
feindlichen Kompagnien ſüdöſtlich von Riga wurde abgewieſen.

Nordweſtlich von Zalocze drangen deutſche Stoßtruppen
in die beiden vorderen Stellungen der Ruſſen und in das Dorf
Zwyzyn ein und kehrten nach Sprengung von vier Minen-
werfern mit 34 Gefangenen und zwei Maſchinengewehren
zurück.

Front des Generaloberſten Erzherzog Joſeph. Ein
Nachtangriff des Gegners am Cſuelemer (nördlich des Trotp
ſul-Tales) ſcheiterte.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.
Jn der Großen Walachei hat ſich die Lage nicht geändert.
Die Dobrudſcha Armee machte Fortſchritte und nahm den
Ruſſen 900 Gefangene ab.

Mazedoniſche Front. An der Strumg Patrouillen-
geplänkel.

a Rückzuge des ruſſiſchrnmäniſchen Heeres berichtet der
militäriſche Mitarbeiter der Grazer Tagespoſt: Die Haupt
maſſe der ruſſiſchen Armee in der Wälachei befindet ſich in
vollem Rückzuge in den befeſtigten Raum zwiſchen Braila und
Galatz. Der rechte weſtliche Flügel leiſtet gegenwärtig noch
im Raume von RamnicaSarat Widerſtand. Starke Nachhuten,
unterſtützt durch ruſſiſche Jnfanterie, decken die Rückwärts-Be-
wegung des ruſſiſchrumäniſchen Heeres. Der Daily Chro-
nicle erfährt aus dem ruſſiſchen Hauptquartier: Die begonnene
Räumung des Gebietes BrailaGalatz iſt abgebrochen. Die
ruſſiſche Arme hat beide befeſtigte Städte beſetzt und trifft Vor
bereitungen zum Widerſtand. Petersburger Zeitungen mel
den: Die ruſſiſche Armee ſei zu einer neuen Offen
ſive bereit. Die bereits halb und halb aufgegebene Sereth-
linie würde aufs äußerſte verteidigt werden, wenn auch eine
neue Flankenoffenſive der Feinde von der Moldau aus wahr-
ſcheinlich ſei. Die Preſſe kündigt eine Offenſive Bruſſilows
zur Wiedereroberung Bukareſts an.

Zur Lage in Griechenland. Die Mailänder Zeitungen bringen
zenſurierte Athener Telegramme, wonach der Abtrans-
porte der griechiſchen Truppen aus dem Norden ſo
lange gänzlich eingeſtellt iſt, bis die wejteren Forderungen der
Entente in Athen vorliegen. Der Secolo meldet, daß bisher
doch kein Widerruf der letzten militäriſchen Einberufungs-Be
fehle Griechenlands erfolgt ſeien und daß angeſichts der feind
lichen Vorbereitungen bei Monagſtir die Situation für die Vier-
verbandstruppen äußerſt kritiſch bleibe.

London, 23. Dez. (W. T. B.) Wie das Reuterſche Bureau
erfährt, erwartet man, daß eine neue Note der Alli-
terten an Griechenland heute der griechiſchen Regie
rung ausgehändigt werden ſoll. Es iſt nicht ſicher, ob ſie eine
Zeit feſtſetzung enthalten wird. Die Hauptforderungen der
Alliierten werden ſeine Verhinderung von Verſammlungen von
Reſerviſten in Alt-Griechenland, Kontrolle über Poſt und Eiſen
bahnen, Freilaſſung der verhafteten Venizeliſten und Unter-
ſuchung über die Unruhen am 1. und 2. Dezember durch eine
gemiſchte Kommiſſion.

Jn Frankreich wünſcht man Bekanntgabe der feindlichen
Heeresberichte. Nach einer Pariſer Meldung beſchloß der
Kammer Ausſchuß fir auswärtige Angelegenheiten. vom
Minifterpräſidenten zu verlangen, 1 Mitteikung der diploma-
tiſchen Dokumente und Berichte über die Vorgänge in Athen
am 1. Dezember. 2. Tägliche Mitteilung der Heeresberichte
der deutſchen öſterreichiſch-ungariſchen, bulgariſchen und tür-
kiſchen Armee und der von den feindlichen Agenturen nach
neutralen Ländern übermittelten Funkſprüche.

Der Unfall bei der Ausfahrt des V-Deutſchland. Die amt-
liche Unterſuchungskommiſſion, welche die Schuld an dem Un-
fall bei der Ausfahrt der Deutſchland aus dem Hafen von New
London feſtſtellen ſollte, erſtattete jetzt ihren Vericht. Darin
heißt es: „Wir freuen uns, feſtſtellen zu können, daß die Deutſch
land ſorgſam und richtig vom Kapitän König geſteuert wurde,
als ſich der Zuſammenſtoß mit dem Schlepper Scoott ereignete,
und daß Kapitän König alles tat, was in ſeiner Macht war, um
das Unglück abzuwenden und ebenſo alle notwendigen Anſtren-
gungen machte, um die Mannſchaft des Schlevpers zu retten.
Offenkundig ſchoben ſich aber die beiden Schiffe ſo ſchnell zu
ſammen, daß der Schlepper ſofort ſank.“ Die Urſache des Un
glücks war ein falſches Flaggenſignal, das Kapitän Gurney
vom Schlepper Scott gegeben hatte.

Dänemark verkauft die weſtindiſchen Jnſeln. Der däniſche
Reichstag hat die Vorlage betreffend den Verkauf der weſt
indiſchen Jnſeln nunmehr endgültig angenommen.Jm Folkething ſtimmten 90 Abgeordnete dafür, 16 dagegen, im
Landsthing 40 dafür. 19 dagegen. Jn beiden Häuſern ſtimm-
ten die Konſervativen gegen den Vorſchlag. Bekanntlich hatte
ſich das Volk in einer Volk sabſtimmung mit großer
Mehrheit für den Verkauf entſchieden. An der Volksabſtim
mung nahmen auch die Frauenteil.

Der amerikaniſche Botſchafter Gerard traf mit ſeiner Frau
am Donnerstagabend von ſ Urlaub wieder in Berlin ein.

Nach ſeiner eigenen Andeutung bringt er kein Friedensver-
mittlungs- Angebot mit.

Der Zivildienſt in England.
Ein Keil treibt den andern. Nachdem in Deutſchland

die Zivildienſtpflicht eingeführt iſt, macht auch England die
gleichen Anſtrengungen. Aus dem Programm des engliſchen
Zivildienſtes wird u. a. gemeldet, daß Jnduſtriezweige ohne
beſondere Wichtigkeit eingeſtellt oder ſo eingeſchränkt würden,
daß die Arbeiter anderweitig Verwendung finden könnten.
Ganze Gruppen von Arbeitern würden aus ihren Wohnorten
anderswohin, wo ſie nötiger ſeien, gebracht und in Privat
häuſern einquartiert. Jhre Entlohnung würde auf Grund der
Tarife ihrer Gewerkſchaften erfolgen.

Wenn die Zahl der Freiwilligen für den Kriegsdienſt nicht
groß genug ſein ſollte, wyrd die Regierung eine Geſetzvorlage
über die Einführung des allgemeinen Arbeitszwanges ein
bringen. Zur Vermehrung der Erzeugung von Lebensmitteln
werden die Behörden ermächtigt, Land zu enteignen, und Land-
arbeiter ſollen gezwungen werden, das Land nach Vorſchrift zu
bebauen. Der Unterſtaatsſekretär des Handelsamtes ſagte im
Unterhauſe, daß vom Januar ab eine große Beſchränkung des
Paſſagierverkehrs auf den Eiſenbahnen nolwwendig ſein werde.
Die Fahrpreiſe ſollen um 50 Prozent erhöht werden

Friedensbewegung.
Amerika unternahm einen Schritt zur

Vermittlung!
Bekanntgabe der Vorbedingungen.

Berlin, 22. Dezember. (W. T. B.) Amerikaniſche Zei-
tungen und das Londoner Preſſebureau veröffentlichen eine
Note, die Präſident Wilſon an alle Kriegführen-
den telegraphierte, um ſie zur Bekanntgabe der Bedingungen
zu veranlaſſen, die den endgültigen Abmachungen über den
Frieden vorangehen müßten und an denen die neutralen
Staaten verantwortlich teilzunchmen bereit ſeien. Der Prä-
ſident betont, ſein Schritt ſei nicht durch das Friedensangebot
der Mittelmächte hervorgerufen. Er ſchlage keinen Frie-
den vor, er biete nicht einmal ſeine Vermittlung an, ſondern
er wolle durch den Austauſch der Anſichten den Weg für eine
Konferenz freimachen.

Waſhington, 21. Dezember. (Reuter.) Staatsſekretär
Lanſing erklärte, Wilſons Note baſiere nicht auf den mate-
riellen Jntereſſen Amerikas, ſondern darauf, daß Amerikas
Rechte durch die beiderſeitigen Kriegführenden immer mehr in
Mitleidenſchaft gezogen würden. Amerika treibe näher an den
Rand des Krieges und muß deshalb die Abſichten der
Kriegführenden erfahren, um ſeine zukünftige Haltung danach
einzurichten. Weder das deutſche Anerbieten noch die Rede
von Lloyd George ſei dabei berückſichtigt. Lanſing erklärte
Amerikas Neutralitätspolitik ſei unverändert
geblieben.

Die Antwortnote.
Laut einer Berliner Meldung wird die Note der Entente in

Beantwortung des Friedensangebots der Mittelmächte am
Sonnabend übergeben werden. Den Entwurf der Ant-
wort hatte England am 19. Dezember an ſeine Verbündeten ge
ſagt zugleich mit der Aufforderung, ihre Erklärungen biszur Freilag, 22. Dezember, nach London zurückzugeben.

Eine neutrale Mahnung zum Frieden.
Der Niederländiſche Anti-Oorlog-Raad (Kriegs-Gegner-

Bund, d. h. Friedens-Geſellſchaft) teilt mit, daß er folgende
Reſolution den kriegführenden Regierungen beider Par-
ieien telegraphiſch zuſtellen laſſe

s' Grafenhage, den 21. Dezember 1916.
„Unter dem Eindrnucke des gegenwärtigen Augenblicks, der

entſcheiden wird, ob jent der Friede wiederkehren
oder der Krieg von neuem auf viele Jahre hinaus mit
wachſender Erbitterung geführt werden ſoll, vereint ſich der
Niederländiſche Anti-Oorlog-Raad mit unzähligen Stimmen
in den neutralen Ländern, welche die kriegführenden Regie-
rungen und Völker flehentlich bitten, die Gelegenheit zu
Friedensver handlungen nicht unbenuttt vorüber
gehen zu laſſen. Mit Freude hat der Anti-Oorlog-Raad feſt-
geſtellt, daß eine beſtimmte Weigerung (Ablehnung) dem
Friedensangebot der Zentralmächte nicht entgegengebracht
worden iſt. Richtig wurde von der engliſchen Regierung her-
vorgehoben, daß jede Regierung, die ohne genügende Gründe
dieſes Blutbad andanuern laſſen würde, entſetzſiche Schuld
anf ſich lädt. Ob der Friede, den alle Völker ſehnlichſt er
warten, ſchon jetzt zu erzielen ſein wird, hängt ab von den
Bedingungen, unter denen die Parteien bereit ſind, ihn
zu akzeptieren. Nachdem alle ſich zum Ziele geſetzt haben,
ſich ſelbſt und die übrige Welt gegen künftige Kriege
zu ſchützen, iſt eine Uebereinſtimmung (Verſtändigung)
nicht ausgeſchloſſen, haben doch die führenden Staatsmänner
Englands, Frankreiche und auch Deutſchlands ſich wiederholt
bereit erklärt, einem internationalen Friedens-
bunde beizutreten. Dadurch würden Garantien geſchaffen
werden, daß in Zukunft das Recht ſtatt der Macht das
internationale Leben beherrſchen wird und Europa vom
Militarismusbefreit. Der richtige Augenblick
für einen Frieden, der dieſe Garantien ſchafft und keinem
Volke unrecht tut, kann jetzt herankommen. Jn der Neber-
zengung, daß wir einer heißen Hoffnung des niederländiſchen
Polkes Ausdruck verleihen, beſchwören wir feierlichſt die Re-
gierungen und Völker der kriegführenden Länder, wenigſtens
dahin zu wirken, daß ein ernſter Verſuch gemacht wird,
herauszufinden, ob nicht jent ſchon eine Verſtändigung er

Sangerhaulen Erkartsberga und die Mansfelder Kreiſe.
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reichbar iſt, die zu einem gerechten und dauernden Frieden im
freien Europa führen würde.
Jm Namen des Vorſtandes des Niederländiſchen Anti-Oorlog-

Raad:
Dreſſelhuys „Vorſitzender. Dr. Rnetgers, Bürger-
meiſter. Dr. De Jong van Beeken Donk, Sekretär.“

Deutſchland ſoll Vorſchläge machen!
London, 20. Dezember. Weſtminſter Gazette ſchreibt: Der

Feind ſoll die Antwort Lloyd Georges nicht als eine kate
goriſche Weigerung, über das Friedensangebot zu verhandeln,
lbetrachten, ſondern als eine verſöhnliche Antwort auf
den Vorſchlag, den Deutſchland uns gemacht hat. Jetzt iſt es
an Deutſchland, das die Jnitiative ergriffen hat, Vorſchläge
zu machen.

Das Rriegsernährungsamt
und die Nahrungsmittelverſorgung.

Als Herr v. Batocki zum Chef des Kriegsernährungsamts
ernannt worden war und er ſeine erſten Reden gehalten hatte,
atmete die Bevölkerung auf in der Hoffnung, daß nunmehr die
Zeit des Mangels an Nahrungsmitteln im weſentlichen vor-
über ſei. Dem neuen Nahrungsmitteldiktator wurden in
reichem Maße Vorſchußlorbeeren gezollt. Doch dieſe Hoffnung
iſt nicht in Erfüllung gegangen und man muß eingeſtehen,
daß auch das neue Kriegscrnährungsamt den wirtſchaftlichen
Verhältniſſen nicht in ausreichendem Maße gewachſen iſt
Die Klagen kommen von rechts und links und haben auch
während des Regiments des Herrn v. Batocki nicht nachge-
laſſen. Am Montag nahm nun der Chef des Kriegsernährungs
amtes die Gelegenheit wahr, vor Berliner Preſſevertretern ſein
Herz auszuſchütten. Man muß anerkennen, daß Herr v. Batocki
ſehr offen ſprach und in keiner Weiſe die Verhältniſſe irgendwie
zu verſchleiern ſuchte. Durch ſeine Ausführungen ging wie ein
roter Faden das Eingeſtändnis, daß auch das Kriegsernäh
rungsamt nicht nur den Naturgewalten gegenüber ohnmächtig
ſet, ſondern daß es auch gegen tief eingewurzelte Zuſtände, die
ciner gerechten Verteilung der Nahrungsmittel entgegenſtehen,
ſchwer etwas ausrichten könne. Nur durchgreifende Auf-
klärung aller in Betracht kommenden Bevölkerungskreiſe
konne hier Beſſerung ſchaffen. Die Verhältniſſe ſeien keines-
wegs erfreulich, doch mit der nötigen Geduld, Einſicht und dem
guten Willen werde man über die ſchwierige Zeit bis zur
nächſten Ernte hinwegkommen.

Herr v. Batocki führte im einzelnen aus: Wenn das
Kriegsernährungsamt nicht mehr erreichen konnte, als erreicht
worden iſt, ſo liege das in der Macht der Dinge und in den
techniſchen Schwierigkeiten. Zunächſt die St atiſtik. Es iſe
unmöglich. daß'das Getreide auf dem Halm oder die Kartoffeln
auf dem Acker geſchätzt werden können. Eine einigermaßen
richtige Schätzung iſt erſt möglich, wenn das Getreide im
Speicher und die Kartoffeln in der Miete ſind. Dazu kommt,
daß vier Fünftel der Ernteerträge von Kleinbauern
und nur ein Fünftel von Großbetrieben geliefert werden.
Aber nur die Großbetriebe können kontrolliert werden die
Kleinbetriebe laſſen ſich nicht überwachen und bei Ueber-
tretungen gibt es hier keine Ankläger. Dem Bauern will es
auch nicht in den Kopf, daß er mit ſeinen Vorräten nicht frei
ſchalten und walten ſolle und daß die Behörden ihm ſogar in
den Futtertreg ſehen wollen. Es wviderſpricht dies dem ganzen
Fühlen und Denken des Landmannes. Auch iſt die landwirt-
ſchaftliche Bevölkerung in dieſer Beziehung falſch be-
éinflußt worden. Es iſt daher nicht leicht, den an ſeinen
Gewohnheiten ſo feſt haltenden land wirtſchaftlichen Bevölke-
rungskreiſen die Auffaſſung peizuhringen daß es vaterländiſche
Pflicht iſt, das abzugeben, was ſie erzeugt haben. Die Hinden
burg-Briefe haben hierbei allerdings ſehr günſtig gewirkt. Die
Preſſe kann in dieſer Beziehung auch viel helfen Ein ſcharfe
Vorgehen gegen die feſteingewurzelte Lebensauffaſſung de
Bauern würde gleichbedeutend ſein, als wenn man dem Ar-
beiter ſeine freie Zeit oder die Möglichkeit, ſein Einkommen zu
verbeſſern beſchränken wollte. Es entſteht da der paſſive
Widerſtand, und gegen dieſen kann ni chts erreicht
werden. Selbſt wenn man auf dem Lande alle vier Wochen
eine Statiſtik über die Ernteverräte aufnehwen würde, ſo würde
dieſes jedesmal anders ausfallen Die Erfahrung hat gelehr!
daß dieſe Vorratsaufnahmen die äußerſt läſtig einpfunden
teerden immer falſcher wurden. Daher war es auch
dem Kriegsernährungsantte bisber noch nicht möglich, die dies-
jährige Ernte an Getreide und Kartoffeln genau überſehen zu
konnen. Auch die Heeresverwaltung kann deshalb
ihren genauen Plan noch nicht feſtlegen. Daher muß in jeder
Beziehung äußerſt vorſichtig verfahren werden. Zunächſt muß
der Heeresbedarf berückſichtigt werden, der nicht zu knapp be
meſſen ſein darf.

Die erſte dieszährige Getreideſchätz ung ergal
gegen die ſpätere Hauptabſchätzung ein Weniger von 1,081
Millionen Tonnen. Wenn dann auch die Hauptſchätzung höhere
Ziffern ergab, ſo brachte ſie doch nicht das, was erhofft wurde.
Die allgemeine Herauffetzung der Brotration iſt daher
nicht möglich.Durch die geringe Ernte an Kartoffeln mußte an einen
Kartoffelerſatz bei der Brotbereitung gedacht werden. Dieſer
Erzatz ſoll durch Gerſte gewonnen werden, weshalb den
Brouereien ihr Kontingent an Gerſte in dieſem Jahre herab-
geſetzt werden mußte. Der Bundesrat hat hierüber noch nicht
entſchieden. Die Brauereien verbrauchen jetzt etwa drei
Viertel der geſamten deutſchen Gerſte. Den Wünſchen ge
wiſſer Kreiſe, die Herſtellung von Vier ganz zu verbieten,
konnte das Kriegsernährungsamt nicht zuſtimmen nicht im
Intereſſe der Brauereien, ſondern der Bevölkerung. Denn es
iſt nicht richtig, die Genußmittel ganz zu beſeitigen, und ver-
hängnisvoll wärde es ſein, wenn der ganze Stand der Gaſt-
wirte dadurch lahmgelegt würde. Auch würden die 180 000
Tonnen Gerſte, die die Brauereien verbrauchen, auf die Ge
ſamtbevölkerung kein erheblicher Gewinn an feſten Nahrungs



mitteln bedenten. Dazu kömmt, daß der Stimmung in Bayern
Rechnung getragen werden mußte. Dort will man lieber
weniger eſſen, als das Bier meiden. Daher wird auch für
Bayern das Kontingent an Malzgerſte etwas höher geſetzt

werden. uDie Kartoffelernte war eine ſehr große Ent-
tänſchung, und durch ſie mußte der ganze Ernährungsplan ge-
ändert werden. Jm vorigen Jahre hatten wir rund 50
Millionen Tonnen, in dieſein Jahre wahrſcheinlich nur20 Millionen. wenn die Saatkartoffel in Abrechnung kommen.
Die Spiritusbrennereien durften- infolgedeſſen nur das not-
wendige Quantum Munitionsſpiritus von Kar-
toffeln herſtellen, und das Verfüttern der Kartoffeln mußte
ganz verboten werden Fur den menſchlichen Verbrauch bleibt
trotzdem nur noch ein Quantum von 279 Millionen Doppel-
zentnern gegen 800 Millionen im Vorjahre übrig. Dazu
kommt, daß die diesjährige Ernte auch an Qualität ſchlechter
ausgefallen iſt, als die vorjährige. Doch werden wir trotzdem
bis Ende Juni mit unſeren Kartoffeln auskommen. Schlimmer
ſah es mit den Kartoffeln im Vorjahre aus, als das Hriegs-
ernährungsamt errichtet wurde, da fehr viele Kartoffeln ver-
füttert und zu Brennſpiritus verarbeitet worden waren. Die
Knappheit an Kartoffeln war in der erſten Zeit nach der Ernte,
etwa bis zum 20. Oktober, durch den VPerſonenmangel in der
Landwirtſchaft verurſacht. Dann aber wurden genügend Kar-
toffeln angeliefert, doch es fehlte wieder an den nötigen Eiſen-
bahnwagen, um die Kartoffeln nach den Städten zu bringen.
Eine Anzahl Städte ſind heute noch nicht völlig eingedeckt;
doch wenn der milde Winter weiter anbält, wird auch dieſen
Städten geholfen ſein.

Der Ausfall von 20 Millionen Tonnen Kartoffeln bedentet
rein ſchematiſch einen Ausfall von 5 Millionen Tonnen Getreide.
Da wir nun aber einen Mehrertrag an Getreide von

Millionen Tonnen haben, ſo kann mit einem geringeren
Nahrungsmittelvorrat von 11 Millionen Tonnen gerechnet
werden. Wir ſtehen alſo demnach mit den Hauptnahrungs-
mitteln etwas ſchlechter da als im Vorjahre, trotz der beſſeren
Getreideernte. Das konnte erſt jetzt überſehen werden bei aller
Mühe, den Dingen möglichſt auf den Grund zu gehen. Da wir
in der Verteilung große Fortſchritte gemacht haben, und wenn
die Bevölkerung einigermaßen die Vorſchriften einhält, die für
die Nahrungsmittelverteilung erlaſſen worden ſind, ſo reichen
wir ganz gut bis zur nächſten Ernte. Das kann aber nur mög-
lich ſein, wenn äußerſt vorſichtig vorgegangen wird.

Die Herſtellung von Gries, Graupen, Grütze uſw.
ſoll ſo viel als möglich gefördert werden; doch ſind auch hierin
die Vorräte an verfügbarem Getreide nicht ſehr groß. Es
tann deshalb nicht beliebig gewirtſchaftet werden Die Ver-
teilung dieſer Nahrungsmittel ſoll auch ſyſtematiſch erfolgen,
und es ſollen Karten hierfür eingeführt werden. Dadurch wird
ein außerordentlicher Zuſchuß zu den Nahrungsmitteln gegeben
werden.

So manche Perſonen ſind grundſätzlich gegen die Gewäh-
rung jeglicher Genußmittel und wollen auch, daß das
Kuchenbacken verboten wird. Die Menſchen, beſonders
aber die Schwerarbeitenden, wollen aber auch Genußmittel
haben und ſomit eine gewiſſe Abwechſlung in den Nahrungs-
mitteln. Das Kriegsernährungsamt hat daher einem Kuchen-
backverbote nicht zugeſtimmt. Es muß auch berügfſichtigt
werden, daß die Nährwerteinheiten z. B. im Kuchen nusbarer
ſind, als wenn die dazu verwendeten Nährſtoffe dem Körper
einzeln zugeführt werden. Es wird auch verlangt, daß der
TDabakbau eingeſtellt werden möge damit auf dieſem
Boden Nahrungsmittel angebaut werden könnten. Aber es
würde dann auf den einzelnen Kopf der Bevölkerung im Monat
nicht ein Gramm mehr an Nahrungsmitteln entfallen. Etwas
anderes iſt es mit dem Alkohol, der tatſächlich Nahrungs-
mittel verdrängt. Daher darf auch kein Tropfen Kartoffel-
ſchnaps mehr an die Zivilbevölkerung abgegeben werden, und
die Herſtellung von Kornſchnaps iſt ſeit dem Sommer ganz ver-
boten worden. Nur für Munitionsſpiritus wird noch
ganz wenig Korn verwendet. Bemängelt wurde auch, daß ein
Teil des Zucker s zur Verbeſſerung des heurigen ſehr ſauren
Weines hergegeben worden ſei. Doch es hätte niemand ver-
antworten können, wenn der Wein hätte weggegoſſen werden
müſſen.

Die Fleiſchverſorgung. Es ſind Meinungen auf-
getaucht, ſchon jetzt möglichſt viel Vieh abzuſchlachten, um mehr
Fleiſch zu ſchaffen. Die Schlachtviehbeſtände werden jetzt unter-
ſucht und jedes ſchlachtreife Tier ſoll zur Abſchlachtung kommen.
Vor ausſichtlich wird aber erſt im Februar eine Ver-
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Hoffnung auf eine ſtarke Schweineproduktion iſt auch
eurch die geringe Hartoffelernte und die Futtermittel zunichte
emacht worden. Ja, es müſſen ganz junge Tiere abgeſchlachtet
werden, da es nicht nur an FFutterkartoffeln, ſondern auch an
der nötigen Kleie mangelt, da das Getreide ſchärfer als bisher
ausgemahlen werden muß. Nebenbei bemerkt, hat die ſchlechte
Kartoffebernte auch einen Ruückſchlag auf die Arbeitsfähigkeit
der Zugtiere ausgeübt.

Die Kartoffelfrage iſt gleichzeitig eine Fett- und
Butter frage geworden denn Kraftfutter iſt nicht vor
handen, Kartoffeln dürfen nicht verfüttert werden. und die
Kohlrüben ſind für die menſchliche Ernährung nötig. Es iſt
daher kein Wunder, wenn die Milcherzengung zurück-
gegangen iſt. Zwar gelingt es mehr und mehr die Butter und
die Milch aus der Landwirtſchaft herauszuziehen und den
Jnduſtrieorten zuzuführen Trotzdem haben wir aber in dieſem
Jahre weniger Milch und Butter als im Vorjahre. Auch hier
haben die Hindenburg-Briefe günſtig gewirkt Die Kontrolle
iibew die landwirtſchaftliche Erzeugung von Produkten iſt ſehr
ſchiwer, obwohl ſo rückſichtslos wie möglich durchgegriffen wird.

Ueber den Nahrungsmittelſchmuggel konnte
das Kriegsernährungsamt nicht hinwegſehen. Es gilt ja heut-
nage faſt als Ehrenſache, die Lebensmittelverordnungen zu
rletzen, und die Behörden ſind hierin beinahe machtlos. Es

wird da geſagt, auf legalem Wege bekomme man ja doch nichts
aber wenn jemand ein Pfund Butter auf dem Schinuggelwege
erbäll, ſo nimmt er vielleicht zehn Säuglingen die Milch weg.
Und wer widerrechtlich Fleiſch in Beſitz nimmt, ſchädigt eine
Anzahl. Schwerarbeiter um ihre Fleiſchrätionen Das ſieht
aber niemand ein, und den Behörten wird die Regelung der
Nahrungsmittelverteilung außerordentlich ſchwer gemacht.
Anzeigen werden gewöhnlich nicht erſtattet, weil beide Teile,
der Käufer und Verkänfer, ſich ſtrafbar machen. Wenn man
auch wicht verlangen kann, daß Landwirte und Publikum
ſchnellſtens umlernen. ſo muß man aber doch hoffen, daß die im
Allgemeinintereſſe getroffenen Beſtimmungen durchgeführt
werden. Erzeuger wie Verbrancher müſſen in dieſer Hinſicht
ergogen werden. Der Erzeuger muß ſeine Nahrungsmittel an
die Verbraucher abführen, und die Verbraucher müſſen ſich mi:
den Hauvtnahrungsmitteln, die zur Verteilung kommen (Brot,
Mehl, Fleiſch, Butter und Milh) beqnügen.

Leider veſchäftigt ſich die Defentlichkeit viel zu wenig mir
den Hauptnährmitteln, ſondern rielmehr mit den Neben-
nahrungs mitteln, z
müſſe. Die Regelung der Obſtrerteilung hat dem Kriegs-
ernährungsamte viel zu ſchaffen gemacht. Um z. B. die
Wepfelvreiſe zu regeln, waren die erſten Sachverſtändigen
Deutſchlands zuſammenberufen worden. Die Entſcheidung dieſer
Sachverſtändigen war völlig falſch Eine Aenderung der
rorhandenen Zuſtände kann in dieſem Jahre aber nicht gut
mehr vorgenommen werden. Die Gänſe, die in früheren
Jahren zumeiſt aus Rußland kamen, ſind in dieſem Jahre ganz
ansgeblieben, und die Einfuhr aus anderen Ländern war nur
gering. Bei Höchſtpreiſen wäre aber ſicher
Gans auf den Markt gekommen. Das Kriegsernährungsamt
wollte einen Gänſe-Handelsverband gründen; doch ſind mit dem
Viehhandelsverbande nicht unbedingt günſtige Erfahrungen
gemacht worden. Dieſer Verband lehnte auch die Uebernahme
der Vermittlung der Gänſe entſchieden ab. Ohne Beſchlag-
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mal ſo groß. Die ſchwer

hre und ohne öffentliche Bewirtſchaftung geht es hiekbe
nicht.

Den Gemeinden muß empfohlen werden, mit den land
wirtſchaftlichen Prodnzenten Lieferungsverträge abzuſchließen,
um beſſere Verhältniſſe r Jn dieſem Winterwerden wir uns mit den vorhandenen Mißſtänden abſinden
müſſen. Die Organtiſierung der Fiſchverſorgun ung iſt
im Sommer vorbereitet worden. Wir haben an dieſer Ware
nur halb ſo viel zur Verfügung wie im Frieden, aber der Be
darf iſt wegen des Mangels an anderen

Winter öffentlicht bewirtſchaftet werden.
Das Publikum möge nach all dem bei ſeiner Kritik der

Rahrungsmittelverhältniſſe bedenken, daß die Verteilung der
Nahrungsmittel und die ſonſtige Bewirtſchaftung ſehr ſchwierig
iſt Es gehört die Mitarbeit der geſamten Bevölkerung dazu,
um auch wirtſchaftlich gur durchhalten zu können.

Politiſche Ueberſicht.
Bethmanns Kriegsziele.

Berlin, 22. Dez. Jn der Nordd. Allg. Ztg. ſchreibt die
deutſche Regierung:

„Neuerdings begegnen wir wiederholten Verſuchen in der
Preſſe, aus Artikeln oder Reden des Abgeordneten Scheide-
mann eine beſondere Vertrauensſtellung desſelben zum
Reichskanzler oder doch wenigſtens eine Jdeengemein-
ſchaft beider, namentlich in bezug auf die Friedens-
ziele, herzuleiten. Dabei waltet anſcheinend die Abſicht vor,
den Reichskanzler zu veranlaſſen, ſeine Stellung zu beſtimmten
Kriegszielforderungen einzelner Parteien öffentlich darzulegen.
Was jeweilig über die Friedensziele geſagt werden konnte, hat
der Reichskanzler in allgemeinen Umriſſen öffentlich im Reichs-
tage tundgetan. Als er ſich bei der letzten politiſchen Aus-
ſprache im Hauptausſchuß des Reichstags zu programmatiſchen
Darlegungen von Ausſchußmitgliedern und ihren Kriegszielen,
insbeſondere der Abgeordneten Scheidemann und Gröber,
änßerte, betonte er unter ausdrücklicher Bezugnahme auf ſeine
Reden in den Voillſitzungen des Reichstags, daß, wenn er zu
einzelnen ihrer Ausführungen ſchweige, dies weder als Zu-
ſtimmung noch als Ablehnung gedeutiet werden dürfe. Dieſe
Lage beſteht, wie wir ausdrücklich feſtſtellen wollen, auch jetzt
fort.“

Das bedentet, daß der Reichskanzler weitere und deutlichere
Erklärungen überdie Kriegsziele der deutſchen Regierung nicht
abgeben will. Der Faſſung der Erklärung merkt man jedoch
an, daß Herr Bethmann ziemlich deutlich von dem Verdacht
einer Jdeengemeinſchaft mit Scheidemann verſchont bleiben
will. Das war vorauszuſehen und entſpricht auch ganz den
bisher vom Reichskanzler bekanntgegebenen Kriegsziel Auf-
faſſungen. Die Friedensbedingungen der deutſchen Regierung
ſind durchaus andere, als die von der Sozialdemokratie ge-
forderten.

Der Hauptausſchuß des Reichstages
ſoll nach einer bisher nicht beſtätigten Meldung am 3. Januar
zuſammentreten. Bekanntlich hatte Abg. Baſſermann ſeinen
Zuſammentritt beantragt, um Stellung zu nehmen zu dem
Friedensangebot der Mittelmächte, über das im Reichstag eine
Diskuſſion verhindert worden war. Ein Berliner Blatt will
wiſſen. daß dem Ausſchuß am 3. Januar bereits nähere Mit
teilungen über die Stellungnahme der Reichsleitung zur Ant-
wort der Entente auf das Friedensangebot des Vierbundes ge-
macht werden ſollen. Jn der zweiten Hälfte des Jannar ſolle
auch der Gefamtreichstag zu einer Frühjahrstagung zuſammen
treten. Welche Regierungsvorlagen außer dem Reichshaus-
haltsvoranſchlage für 1917 dem Reichstage zugehen werden,
ſtehe gegenwärtig noch nicht feſt.

00 eDie nächſten volkswirtſchaftlichen Pläne.
Aus der allgemeinen Ausſprache, die in der Sitzung des

Reichstagsausſchuſſes für den Vaterländiſchen Hilfsdienſt ge-
pflogen wurde, wird jetzt offiziös mitgeteilt:

An die Stillequng von Betrieben wird vorläufig nicht ge-
dacht. Es iſt ein Ausſchuß gebildet worden, der die in den
einzelnen Jnduſtrien notwendigen Maßnahmen vorbereiten
ſoll. Zwangsmaßnahmen ſollen vorläufig durchaus vermieden
werden. Die notwendigen Eingriffe ſollen vielmehr durch
Vereinbarungen getroffen werden. Dagegen wird eine weitere,
nicht unweſentliche Einſchränkung des Perſoneneiſenbahnver-
kehrs erfolgen, und zwar ſollen die Perſonenzüge nach Mög-
lichkeit vermindert werden, Während die Schnellzüge, beſonders
die der großen Verkehrslinien anfrechterhalten bleiben ſollen.
Um die Eiſenbahn zu entlaſten, ſoll die Binnenſchaffahrt mehr
als bisher ausgenutzt und entſprechend auf jede Weiſe ge-
fördert werden. Es iſt Vorſorge getroffen, daß die Trans
vorte auf den kürzeſten Linien erfolgen und die bisher oft
rorgekommene Beförderung auf Umwegen vermieden wird.
Das Hin- und Herfahren von Gütern ſoll aufhören, es ſoll
ſorgfältig geprüft werden, wie die Transporte möglichſt auf
die kürzeſten und nächſten Linien geworfen werden können.
Güter, die in jetziger Zeit nicht unbedingt notwendig ſind, ſollen
zurückgeſtellt werden. Dagegen ſoll der Kohlentransport als
beſonders dringlich bevorzugt werden Man will dabei aber
die Vorräte die die einzelnen Kohlenhändler haben, prüfen,
und zuerſt ſollen diejenigen berückſichtigt werden, deren Vor
räte aufgebraucht ſind oder zu Ende gehen. Alle Sorgfalt ſoll
der Beförderung von land wirtſchaftlichen Produkten gewidmet
werden. Um die landwirtſchaftliche Produktion möglichſt zu
fördern, iſt ein Acht-Männer-Ausſchuß, der aus hervorragenden
land wirtſchaftlichen Sachverſtändigen beſteht, gebildet worden.
Weiter ſoll für ausreichende Beköſtigung der Munitions-
arbeiter, möglichſt auch an der Arbeitsſtelle, geſorgt werden.
Es ſind bereits umfaſſende Vorkehrungen hierfür getroffen
worden. Die Zivildienſtpflichtigen ſollen nicht nur in der
Heimat verwendet werden, ſondern auch in den Etappen. Man
will dadurch die Möglichkeit gewinnen, militäriſche Kräfte, die
jetzt in den Etappen gebraucht werden, für die Fronten freizu-
machen.
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Wo bleiben die Zulagen der Poſtbeamten?
Der Reichstag hat am 18. Mai 1916 beſchloſſen, den Herrn

Reichskanzler zu erſuchen, eine Erhöhung der Bezüge der nicht
ctatsmäßig angeſtellten Poſt- und Telegraphen-Aſſiſtenten, der
etatsmäßig angeſtellten Poſt- und Telegraphengehilfinnen und
der Poſtboten ſowie der Vergütungen der Gehilfinnen bei Poſt-
ämtern III möglichſt bald durchzuführen. Bisher iſt leider
nichts geſchehen. Die Abgg. Hubrich, Meyer-Herford und Nacken
haben deshalb eine Anfrage im Reichstage eingebracht, in der
ſie ſagen: „Die wirtſchaftliche Lage der gering beſoldeten diä-
tariſch beſchäftigten Beamten, Beamtinnen und Unterbeamten
iſt infolge der Kriegsteuerung noch erheblich ungünſtiger ge-
worden, als ſie ſchon bei Annahme jener Entſchließungen war.
Jſt der Herr Reichskanzler bereit, Auskunft zu geben, ob, wann
und inwieweit er den vorſtehenden Beſchlüſſen des Reichstags
Rechnung zu tragen gedenkt?“

Milderung des Sparzwanges für Jugendliche.
Der Oberbefehlshaber in den Marken hat unter Aufhebung

ſeiner früheren Bekanntmachungen angeordnet, daß jugendlichen
Perſonen beiderlei Geſchlechts bis zu ihrem vollendeten acht
zehnten Lebensjahre von ihrem baren Arbeitsverdienſt, gleich
gültig ob dieſer nach Zeitlohn, Stücklohn oder auf andere Weiſe
errechnet iſt, für jede Woche nicht mehr als vier und zwan-
zigMark überſteigenden Betrages ausgezahlt werden darf.

hrungsmitteln vier
haltbare Ware konnte erft jetzt im

haſich ergebende Beträge bon weniger als eine Mark ſtud eben
Jahn r ganzahlen, Bisher duvften n u v Mark ausge
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ie Wiener er teiet er gert ung fagt u. pr. Prolitiſch bedeutet das Kapinett eine li e n der Rech-
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geprägter Se cher Kurs ſei vom neuen

Volke hat für
Verband übernommen.

Wien, 21. Dezember. Dem Neuen Wiener Tagblatt zu
folge iſt in der geſtrigen Konferenz des Vorſtandes des Deut
ſchen National- Verbandes mit dem künftigen
Miniſterpräſidenten Grafen ClamMartinic feſtgeſtellt worden,
daß der Ausgleich mit Ungarn einer parlamen-
tariſchen Erledigung zugeführt werden wird; die Regierungwerde innerhalb kürzeſter Jelt die Vorbedingungen für eine

gedeihliche Arbeit des Reichsrates ſchaffen (?7)

Kleine politiſche Nachrichten.
Der Reichskanzler freut ſich über das Vertrauen der Arbeiter

ſchaft. Der Reichskanzler ſandte dem Verband liberaler Ar-
beitervereine in Bayern nachſtehendes Danktelegramm:

„Für die mir freundlichſt überſandten Glückwünſche des libe-
ralen Arbeiterverbandes, über die ich mich aufrichtig gefreut
habe, bitte ich Sie, den Mitgliedern des Verbandes meinen
herzlichſten Dank zu übermitteln. Das Vertrauen der deut-
ſchen Arbeiterſchaft. dem Sie ſo warmen Ausdruck verliehen,
betrachte ich als eins der wertvollſten Unterpfänder für die Zu-
verſicht, daß unſer deutſches Volk in dem ihm auferlegten
Kampfe nicht untergehen kann. Jn vorzüglicher Hochachtung!
Bethmann Hoblweg.

Jns Kriegsamt berufen wurde anch der nationakktberake
Reichstagsabgeordnete Geheimrat Schwabach. Er hat die
Leitung der neugeſchaffenen Abteilung für den Bezirk des
Generalgouvernements für Belgien in Brüſſel übernommen.
Schwabach war bisher Vorſtand einer Abteilung der Zentrale
für ſoziale Fürſorge beim Genggalgouvernement in Bruſſel.

Ams tägliche Brot.
Die Wucherpreiſe für Aepfel.

Die Preiſe für Aepfel haben in den größeren Städten eine
geradezu ſchwindelnde Höhe erreicht, das Pfund bis zu 1 Mk.
und darüber. Es gibt nur noch Tafelobſt Auf eine vom Berl.
Tageblatt an Herrn v. Batocki in dieſer Angelegenheit ge
richtete Anfrage hat dieſer geantwortet:

„Allgemeine einheitliche Höchſtpreife für Aepfel laſſen ſich
für das Reich nicht feſtſtellen. Der auf Rat der maßgebenden
Sachverſtändigen in, verſchiedenen Teilen des Reiches gemächte
Verſuch, die Verpackungsweiſe als Unterſcheidungsmittel
zwiſchen Wirtſchaftsäpfeln und feinen Tafeläpfeln anzuwendeh,
hat ſich, entgegen der Vorausſage et Sachverſtändigen nicht
bewährt. Eine Unterſcheidung nach Sorten ift bei dem Durch
einanderlaufen der Sortenbezeichnungen in den verſchiedenen
Gegenden undurchführbar. Die Preiſe für die verſchiedenen
Sorten wirklich feiner Tafeläpfel, die nur in mäßigen Geſamt-
mengen vorhanden ſind, ſind auch im Frieden außerordentlich
verſchieden. Würde man Höchſtpreiſe ohne Rückſicht auf die
Sorten feſtſtellen, ſo würden nach den bisherigen Erfahrungen
alle beſſeren Sorten im Erzeugungsgebiete bleiben und aus den
größeren Bedarfsgebieten verſchwinden, womit deren Bevölke
rung nicht gedient wäre. Auch der Verſuch, durch Beſchlag
nahme Aepfel zu erträglichen Preiſen der ſtädtiſchen Bebölke-
rung zuzuführen, iſt bei der Eigenart der Ware geſcheitert. Für
das nächſte Jahr ſoll durch frühzeitig abgeſchloſſene Lieferungs
verträge den Mißſtänden abgeholfen werden. Zu dem Zeit
punkte, wo das Kriegsernährungsamt in dieſem Jahre die
Regelung der Obſtfrage in die Hand nahm, war es für die um
fangreichen Organiſationsarbeiten, die der Abſchluß derartiger
Lieferungsverträge über Millionen von Zentnern bedingt, ſchon
zu ſpät. Ein erfolgreiches Eingreifen kann hinſichtlich der Ver
ſorgung mit Frühobſt, ſo bedauerlich das iſt, für dieſen Winter
alſo nicht mehr in Ausſicht genommen werden.“

Der Wucher kann alſo weitergehen!

Einſchränkung der Branntweinerzeugung.
Auf eine Anfrage des Abg. Behrens hat das Reichsamt des

Jnnern geantwortet:
„Jeder vermeidbaren Umwandlung von Nahrungsmitteln in

alkoholiſche Genußmittel iſt vorgebengt Es iſt insbeſondere
Vorſorge getroffen, daß kein Brotgetreide zur Kornbranntwein-
erzeugung verwendet werden kann. Das Brennen von Kar-
toffeln, Juckerrüben und Melaſſe iſt nur in dem Umfange zu
gelaſſen, als der gewonnene Spiritus für die Heeresverwal-
tung und für techniſche Zwecke unbedingt erforderlich iſt. Die
Ueberführung von unverarbeitetem Branntwein in den freien
Verkehr gegen Entrichtung der Verbrauchsabgabe, d. i. die
Verſteuerung zum Zwecke der Verwendung als Trinkbrannt
wein, iſt bis auf weiteres auf Grund des S 2 der Bundesrats
verordnung vom. 31. März 1915 durch den Reichskanzler ver
boten. Eine Aufhebung dieſes Verbots während des Krieges
wird nicht beabſichtigt.
Die Freigabe von Zucker zur Verbeſſerung des Weines und

zur Herſtellung von Haustrunk iſt ſoweit beſchränkt, als mit
einer einigermaßen ausreichenden Verwertung des Obſtes ver
einbart werden konnte.
Strenge Maßnahmen gegen bockbeinige Landwirte.
Der Landrat des Kreiſes Schweidnitz in Schleſien hat an

gekündigt, däß ihn die ungenügende Butterablieferung der
Landwirte zwinge, die ſtrengſten Maßregeln zu ergreifen. Den
Bauern wurde mitgeteilt, daß ihnen in allernächſter Zeit der
Zentrifugenbetrieb völlig verboten wird, da ſie zwar butterten,
aber keine Butter an die Fettſtelle ablieferten. Die Zentri-
fugen werden. verſiegelt und das Buttern unterſagt. leich
zeitig wird ihnen alle Vollmilch entzogen und zwangsweiſe den
Großmeiern zügeführt. Die Landwirte erhalten 10 bis 20 Pro-
zent Magermilch zurück. Außerdem werden Strafen an-
gekündigt.

Eine bezeichnende Mahnung.
Mit welchen Widerſtänden die Landräte bei der Bereit-

ſtellung von Leben smitteln für die Bedarfsbezirke zu
rechnen haben, zeigte ſich in einer Sitzung des Oppelner Kreis-
tages. Der Vorſitzende, Landrat Lücke, richtete an die Mit-
glieder des Kreistages die Bitte, ſie möchten ihren ganzen Ein-
fluß aufbieten, damit ſeinen Anordnungen kein Wider-
ſtand entgegengeſetzt werde. Er führte dann weiter aus:
„Trotz guter Kriegslage müſſe jeder den Anforderungen der
Behörden unbedingt Folge leiſten. Jnsbeſondere ſeien aber bei
der Kartoffelbeſtands aufnahme ſo viel uywahre
Angaben gemacht worden, daß er ſich genötigt geſéhen habe,
durch die Gendarmen nachſehen zu laſſen. Werde es nicht
anders, ſo werde er demgemäß an das Generalkommando be-
richten, worauf dann militäriſche Requiſitionen erfolgen wer-
den. Von Beamten des Kriegsernährungsamtes ſei auf einer
Reiſe durch den Kreis feſtgeſtellt worden, daß auf dem Lande
in geradezu unverantwortlicher Weiſe Milch und Butter
verbraucht werden, nur damit der Städter nichts
bekomme. Es ſei ein abſolutes Unding, wenn bei einem
Rindviehbeſtande von 44000 im reiſe nur 436 Ztr.
Butter in der Woche abgeliefert werde. Eine neue ſcharfe

Mark und außerdem ein Drittel des W Verordnung betreffend die Ablieferung der Butter werde ſchonim den nächſten Tagen erlaſſen werden

3400
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Geywerkſchaftliches.
e reihte Jahre Zimmererverband.

ne wertvolle Bereicherung gewerkſchaftsſtatiſtiſcher Arbeiten ſind die kürzlich vom Zentralverband der net
Deutſchlands her ausgegebenen eſtſtellungen über Arbeitszeitund Löhne ſowie Mitgliederzahl des Femtralverbandes er
Zimmerer Deutſchlands von 1885 bis 1913. Dieſe Schrift führt
uns zürück bis in die Mitke der achtziger Jahre des vorigen
Jahrhunderts, in die Geburts und erſten Lebensjahre ſehr
vieler unſerer heutigen Zentralverbände. Damals laſtete noch
das Ausnahmegeſetz auf den deutſchen Arbeitern. Die gering-
ſten t ritte erforderten unendliche Mühe. Die gewerk-
ſchaftlichen Organiſationen waren ſchwach, der Widerſtand ihrer
Gegner rieſengroß. Und doch haben die Gewerkſchaften ſich

egen dieſen ungeheuren Widerſtand durchzuſetzen vermocht.Zwar waren ihre Erfolge anfangs nur beſcheiven, aber ſie

wuchſen mit dem allmählichen Erſtarken der Gewerkſchaften.
Das zeigt uns auch die vorliegende Schrift des Zimmererver-
bandes, die für 2034 Orte, in denen während der dreißig Jahre
eine Zahlſtelle des Verbandes beſtanden hat oder noch beſteht,
Nachweiſe erbringt über die durchſchnittlichen Mitgliederzahlen,
die täglichen Arbeitszeiten und die Stundenlöhne. Das Jahr
1883. war das Gründungsjahr des Verbandes. Sein Mit-
gliederbeſtand betrug im Jahre 1885 ganze 3434. In den folgen-
den fünf Jahren bis 1890 hatte ſich dieſe Zahl bereits mehr als

verdreifacht. Auf der erftken Hälfte der neznsiger Jahre laſtete
bekafintlich eige ſchwere Wirtſchaftskriſis, der faſt alle Gewerk
ſchaften ihren Tribut zahlen mußten. Auch der Zimmerer-
verband erlitt eine Mitgliedereinbuße. Der um das Jahr 1895
einſetzende wirtſchaftliche Aufſchwung belebte die gewerkſchaft-
liche Agitation. Für das Jahr 1900 weiſt der Zimmererverband
283 606 Mitglieder auf und fünf Jahre ſpäter war die Mit-
gliederzahl auf 42 275 angewachſen. Jn dieſem Jahrfünft hatteder Verband ſeine n e Einrichtungen weſentlich
ausgebaut, die Gaueinteilung getroffen und die Anſtellung von
Gauleitern vollzogen. Das nächſte Jahrfünft läßt die Mit-
gliederzahl auf 55 028 anſteigen und das letzte Friedensjahr
1913 ſchließt mit einem durchſchnittlichen Beſtande von 62 348
ab. Die Jahre 1914 und 1915 laſſen die Spuren des Krieges
erkennen, wie der Rückgang auf 48 365 reſp. 22 916 beweiſt.

Das Wachstum des Verbandes iſt nicht ohne Einfluß ge-
blieben auf die Stundenlöhne im Beruf. Es ſind ganz beacht-
liche Lohnſteigerungen feſtzuſtellen. Neben der Erhöhung der
Löhne ſteht auch die Verkürzung der Arbeitszeit.
Auch hier war die Tätigkeit des Verbandes von reichen Erfolgen
begleitet. Jn den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts
gehörte eine tägliche Arbeitszeit von 12 Stunden durchaus nicht
zu den Ausnahmen, während die 1lſtündige Arbeitszeit noch
ſehr ſtark vertreten war. 1915 war in keiner Zahlſtelle des
Verbandes die tariſliche Arbeitszeit länger als 10 Stunden,
in ſehr vielen Zahlſtellen beträgt ſie jetzt 996 und 9 Stunden.

In den 30 Jahren, über die berichtet wird, wurde die täglicheArbeite zeit verkürzt in Marrenburg von 12 auf 10, in Bromberg
und Vochum von 11 auf 10, in Königsberg i. Pr., Breslau,
Magdeburg Kaſſel, Nürnberg. Stuttgart und Mannheim von
11 auf 9 in Hannover und Köln von 10 auf 915, in Berlin,
Kiel und Hamburg von 10 auf 9 Stunden uſw.

Aus dem reichhaltigen Tabellenwerke, das die Schrift des
Zimmererverbandes enthält, ſind die hier erwähnten Angaben
nur ein knapper Auszug. Jhr Jnhalt faßt zahlenmäßig das
Ergebnis einer 30jährigen, unendlich mühevollen Gewerkſchafts-
arbeit zuſammen und ſtellt zugleich den Erfolg zahlreicher,
ebenſo hartnäckiger wie langwieriger Gewerkſchaftskämpfe dar.

Verantwortlich für: Politik litik und Darteinachrichten PaulHennig Unterhaltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Allerlei Karl Bock; Halle
und Saalkreis und Aus der Provinz Wilhelm Koenen; Anzeigen Wilhelm Herzig
Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoffenſchaftsbuchdruckerei
e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

ren Gold und 6ilberwaren
kauft man am beſten bei der als reell und billig bekannten Firma

Halle,Amand Weiss,
Kleinſchmieden 6.

Grosse Auswahl im Militär Uhren.

3349

ülnstge haut belegene

praktischer und beliebter Geschenke

für. den

Weihnachtstisch.
Besonders empfehlen zu sehr vorteilhaften Preisen:

Tischwäsche, Leibwäsche, Bettwäsche, Wäschestoffe,

Handschuhe, Strümpfe, Schürzen, Unterröcke,
Korsette, Kleiderstoffe, Samte, Seidenstoffe

Teppiche, Vorlagen, Felle, Tischdecken, Steppdecken,
Damen- und Kinder Bekleidung

Kinder Mützen, seidene Schals, Theater Hauben
konfektionierte Weißwaren, Damen- i. Kindertaschen
Regenschirme, Federrüschen, Broschen, Pelzwaren
Taschentücher, Herren-Wäsche, Herren-Krawatten

Herren-Hüte, Hosenträger, Gamaschen

Ohne Bezugscheinl
erhältliche Waren sind in übersichtlicher Weise in unseren Schaufenster-Auslagen

ausgestellt und lohnt sich daher eine eingehende Besichtigung derselben.

3400

fuhe F.

Diesen Sonntag nur von 126 Uhr abends geöffnet.



775 7

Direktion o Sohn.
Sonngadend den 28. Dez. 1916:
Anf.: 7 Uhr. Ende: 10 Uhr.

Sonntag 2
Avnfeng und 7 Vhr.

Ad 25. Deonember Dur Grosses Feat- Programm.
Gastspiel derer Oporotten Geseollsehaßt

Kurt OlfersTäglieh: Anfang e

Der dumme August
Operette in 8 2 v. r 22 u. Rob. Pohl.

n aAarwa Hlller, Ehe Lotto Reinecke
Gustav Bertram a. G., Goerg Kräaleln, ans Luther

Am I., 2. und 3. Folortag, nachmittags 4 Uhr

e5, 60, 85, 1.10. r
Es gelangt zur A

lksstück mit Gesang inAm 2. Festag: h
Am 1. u. 2. Festteg dis Nſe VrKonzert u. errang din der altbekannten voſiebten Weise.

Am 1. u. 3.
Festtag:

r TMauhneites,
empfiehlt 8887

Bruno Klinz,
Geotdsohmled,W 2

r

ſVolkspark s n ür Garnituren,
ostüm-Besätze,

Er. Vlriehstrasse Al.

Pelzstreiſom 8834

k elle aller Art und Farbe,

Pelswareum Küraohnerei
I. Vlrichstr. 25 II.

Morgen, Sonnabend, 8 Uhr
Grosser bunter Abend

ausgeführt von den Leoni Sängern.
Die Geschstftsleitung. und HKHerren, auch Armband-2 kaufen Sie billig u. vortejl-

haft beim Vhrmgeher-
meister 33655

HermannSchindler,
I. Vlrichstr. 88, pt. w. I.r età „Altenburger non

Grosse Auswahl.

Alter Markt 4 Eingang Krtsehgasse). Jede r und
Während der Peiertage: h undGemütſiche Untorhaitung i J e

en

e r

Eine gute hre

dienen zur Beschaffu
im Felde stehenden

e

e e e enDie Auftührungen im Apollo- Theater vom 16.--31. d. M.
von Gaben für A

allischen Truppenteſſe sow
in hlesigen Lazaretten legende Verwundete.

ehörige der
für

Tägllioh 72 Uhr i

Ip neuer
Aneeiattung 99

Apollo Theater.
„Der Ein felägraues i Spiel in drei Akten.

Weihnachten im Foldo l
Dargestellt von Offizieren und Mannschaften hiesiger und bayrischer

Ersatztruppènteile sowie Damen der Gesellschaft.

Sonnabend, den 23. Dozbr., naohmlttags 3 Uhr
hmittags-Vorstellung zu Binheitspreisen.

Kinder 0,30 MRK. ERrwaechsene L M.

Dezember

Monteg

mittags mar r Natinée

Sonntag 24. Dorewber (Ohrietadenq)

An beiden Festtagen:

rt, ornste und holtere VorträgeRintritt 0.25 m 3 r er des feldgrauen Spiels. intritt 0.25

Dezember

26.
Dienstag

mittags 11 Uhr

3 Uhr Hachmittags-Vorstellung 3 Uhr
u Kleinen Proisen: 1.50, 0.80, 0.50 Der Jugenädliche haben Zutritt. u

Preve der Plätze B. 2.50, 2.h Zig. Gereh. Max Sohui-,

Sohaufenster,.und Frühschoppen, 33

Abend-Vorstellung
4 7 Uhr.

1.30, 1. 0.75
Gr. Steine 15 Ocwald Wiesner,

Apollo Theater und Bureau des „Hias“, Gr. Steinetr. 82 (Toel. 5960).2909999930909009
8305

r Anerkannt gute Biere
Aufmerksame Bedienung

a
3402zen

mr

empfehlen zu billigſten Preiſen

z Rodelsohlitton. Patent-Sohlittsohuhe

Hempelmann e Krause,
0900000000 Kleinſchmieden 5 (an der Großen Steinſtraße). T

Ulster
Mäntsi
Anzüge

Praktische

Weihnachts-

ohne

Bezugsseohein
Joppen und

urückgesetzte
ren 15 M. An

Otto Knoll Neohff.

Puppen wagenvon 25 an

von 30 M. an
Von 15 M. an

osen in grosser Auswahl.

Neu eingetroffen!

Puppenküchen Kaufläden
Pferdeställe.

„Burghapdckt Becher,
Leipzigerstrasse 10.

Puppenstuben

besohenke käuffleh! S 7

r ſtkarten Die vol. Fervftige

Farbige Hüfe Knifform von J. 75 en
Plüschhüfe ferbig und s von 7. 50 en
Schwarze sfeiſe Hiüfe von 4. 00 en
leinenkragen n alen formen von 75 an

önhr Se man
bietet das Höchete, was

an Leistungefähigkeit, Haltbarkeit
und Zaverlässigkeit geboten wird.

*1167

Sohlenaus gebrauchtem Treibriemenleder zuſammengeſetzt, verkauft bill.
Alter Markt II.

Die

Grosse Auswahl
praktischer

Weihnachtz-bercherbe

ohne Bezugschein:

Mod. Binder u. Krawaffen ven 75 b. en

Seicene Westen Seidene Wäsche
Glace-Handschuhe e 2.75 en

S. Weiss
Sonniag nur Von /212 bis 6 J offen.

Fang Bickelt
Schirmfabrik, 3229Kleingchuteden 6 Eingang Gr. Steinstrape.

Gegr. 1854. Celephon 2466.
empfiehlt diekursbleher Volksbuehhandlung,

Hante (S.) Man 42/44.

He29 09

Tafel
Zu beziehen durch die

A.

Schul Tornuiſter,
Schiefer- Kaſten u. Tafeln,

Schw

VolksBuchhandlung,
Harz 42/44.

NB. Unſere auswärtigen dh e enmit wir die ſchon jetzt ſehr ich einla
7 Beſtellungen ausführen können.

X

I. Sternlicht,

H. Schöning, e Stun
Glacé-, DIn.-, Wuaieder-

venrend e Bi u ich er, aus undichten Stoffen.
Damen-Taschen,T alen Prclclegen, n 20 Vie. s e Tr

Märchen Bücher und E. Aebermann,
mnelcher, Schriften,

empſedſen dieTuſHraften, Sſoſe-deungen van

zigarren,
2igareiten,
Tabake

in allen Preislagen
empftehitOtto Ackermann

J. Schneſder Nacht.

Beegvenmerstr. 23
Ecke Woiltetresse

ämme.

ienten machen wir
ungen zu m

X ſtehl:partelschriften vie

M Nassiv goldene gestempelte

Fernruf 1388.

F'bederwaren)

Praktisehe
Woihnachtsgeschenke

zu billigsten Preisen
in reicher Auswahl.

Spezialgeschäft

d nur VSchmeerstr.
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Die achte Todſünde.
Roman von Ludwig Bendler-.

Nachdr. verb.

Drittes Kapitel.
Da ſie ſich nach Schluß des Wahlberg Konzertes ganz

flüchtig voneinander verabſchieden mußten, ſo war Holzapfel
und Leopold keine Gelegenheit geblieben, ihren durch das
Erſcheinen des Hofes jählings unterbrochenen Meinungsaus-
tauſch wieder aufzunehmen.

„Schade,“ hatte Leopold über die Häupter anderer Herr-
ſchaften hinweg geänßert, „ich hätte gern noch einige Worte
mit Jhnen getauſcht.“

„Vielleicht morgen abend um neun im kleinen Gewerbehaus?
Jch übe da mit meinem Verein Hans Sachs,“ war Holzapfels
Antwort geweſen, und gern folgte Leopold der ihm zuteil ge-
wordenen Auffordernng. Nahm er als Anfänger doch auch an
kleinen muſikaliſchen Geſchehniſſen noch Jntereſſe.

Um nicht warten zu lTaſſen, machte er ſich am nächſten
Abend auch pünktlich auf den Weg, kam aber, an Ort und
Stelle eingetroffen, zu der Erkenntnis, daß er ſich in der Zeit
geirrt, daß er halb neun ſtatt neun Uhr für das Zuſammen-
treffen ins Auge gefaßt hatte

Noch befand ſich niemand im Uebungslokal außer dem
aufwartenden Kellner, einem abgebrochenen Rieſen, der Leo-
vold durch die Mitteilung tröſtete, Herr Zitterthal werde nicht
langer als höchſtens einige Minuten auf ſich warten laſſen.
Der, ſei cher vor dreiviertel. äls nach dreiviertel zur Stelle.

„Herr Zitterthal? Wer iſt Herr Zitterthal? Sie meinen wohl
Zillerthal?“

„Nein, Zitterthal. Er hat auf der Thepbaldſtraße das
Fonuragegeſchäft und wird heute ſchon an die Hunderttauſend
geſchätzt. Kunſtſtück, wenn an jedem Zentner, den er liefert,
einige Kilo fehlen. Hier verſieht er den Poſten des Noten-
warts. Er iſt wie der Deubel auf 'ne Seele hinter ſeinen
plundrigen Notenblättern her. Wer den geringſten Bierfleck
auf die Stimme macht oder ſonſt Verunreinigungen hinterläßt,
muß'n Groſchen abladen. Da kennt Zitterthal kein Erbarmen.
Dem Holzapfel, was der Liedermeiſter iſt, ſteht er feindlich
gegenüber und wöchte ihn am liebiten rausbeißen. Ein Neffe
ron ihm will doch die Stelle haben.“

„So, ſo, höchſt intereſſant,“ nickte Leopold und dankte dem
Jufall, der ihn gleich etwas Fühlung gewinnen ließ. Alſo
auch hier Zank und Streit, auch hier Parteiweſen, wie überall,
wo edle Brüderlichkeit und Eintracht ſtolz im Munde geführt
werden

„Aber kein Bier gefällig, der Herr?“ fragte der mifteilſameGanymed. Münchener Bulmbacher Pilſner und Lager
Schultheiß, auch ſehr ſchön

„Geben Sie mir ein Kulmbacher,“ entichied Leopold.
„Vielleicht auch Speiſekarte erwünſcht? Pötelknochen mit

Sauerkraut und Klößen, beſonders zu empfehlen.“
„Danke, danke.“
„Stammfutter des Vereins. Da machen alle mit;. nicht

ſelten, daß einer ſogar zwei Portionen nimmt, zum Beiſpiel
Stahltreter.“

„Da geht's doch aber ſpäter nicht mehr mit dem Singen.“
„Exſt recht. Einen Knödel, meint Stahltreter, hätt' er

doch, da kämen hinterher der zweite und der dritte nicht mehr
in Betracht. Sie verſtehen doch den Witz?
Kloß im Hals beim Singen.“

O jeh.“
„Macht nichts.De Trotzdem bleibt er unſer beſter Tenor.“
„Jch danke. Sind Sie denn aber auch Mitglied des

Vereins?“
„Wenn auch nicht gerade Mitglied, aber doch ſehr be

freundet mit den meiſten Herren. Gott wenn man ſo den
dritten Winter mitmacht. Ausgeholfen habe ich freilich auch
ſchon manchmal

„Jm Tenor?“
„Ach ſo nec, hier.“ Mit verſchmitzter Miene markierte

der Redner die Geſte des Geldzählens, was Leopold veran
laßte, ſein Befremden durch den ihm eigentümlichen Kopfruck
zu kennzeichnen. Ein merkwürdiger Verein, den ſein Freund
Holzapfel da leitete. Aus was für geſellſchaftlichen Elementen
mochte er ſich ſonſt zuſammenſetzen

Nachdem der Kellner t hm das Bier gebracht hatte, klopfte er
weiter bei ihm auf den Buſch.

„Ausgerechnet lauter feine Lente, die ſich hier zuſammen-
ſinden,“ erklärte der Kellner. „Von Zitterthal ſagte ich
ſchon. Stahltreter, na, der war früher Polier, und macht jetzt
an Häuſern. Mal wollten ſie ihn an den Kragen wegen einer
faulen Hypothekengeſchichte Die wurde aber beigelegt. Vor-
ſtände ſind der Drogiſt Hippel, der Spediteur Mangelsdorff,
der Bureauvorſteher Paſedag, dann kommen einige Schrift-
ſetzer, mehrere Buchhalter, der Uhrmacher Nebelkorn und ſein
Bruder, der Magnitiſeur. Jch kann aber doch nicht alle die
fünfzig Leute beim Namen nennen

„Jſt auch nicht nötig. Danke“
Leopold war einſtweilen zur Genüge unterrichtet. Fetzt

galt ſeine Neugier den Perſönlichkeiten die da auftreten ſoll-
ten, und ihren Leiſtungen unter Holzapfels Stabe.

Pünktlich ſtellte ſich um dreiviertel ouf neun ein Herr
ein, den der Kellner mit dem Leopold bereits bekannten Namen
Zitterthal begrüßte.

Sofort ließ er durch ſein Auftreten den Proleten von zwar
hunderttauſend Mark Beſitztum aber um ſo ſchäbigerer Bildung
erkennen.

„Fritz, Pilſener!“ waren die erſten Worte, die er ohne Er-
widerung des Grußes dem abgebrochenen Rieſen zudonnerte.

Leopolds Vorſtellung ließ er halb gnädig, halb knurrig an
ſich herantreten. Die einzige Entgegnung, die er darauf hatte,
lautete verhörsmäßig: „Baß oder Tenor?“

„Keines von beiden.“
„Und Jhre ſonſtigen Schmerzen
ger Direktor Holzapfel, Jhr Liedermeiſter,

mich.“
„Ach ſo, der. Pflegt gewöhnlich zu ſpät zu kommen. Vor

viertel zehn iſt der nicht hier. Nchmen Sie'n Stubl.
Nach dieſer nichts weniger als verbindlichen Abfertigung

machte ſich der Herr Zitterthal an einem Notenſchranke zu
ſchaffen, packte aus. packte wieder ein und legte eine Emſigkeit
an den Tag, die einer großen Sache würdig geweſen wäre.

Vor der Eingangstür zum Lokal hörte man jetzt ein un-
ſchönes männliches Organ in übermütiger Laune anſtimmen:
„Hier im ird'ſchen Jammertal gäb's doch nichts als Plag und
Qual“, wogegen ſich eine weibliche Stimme in unverkenn-
barem Erboſtſein empörte: „Herr Mangelsdorff, laſſen Sie
das, ich verbitte mir. Nein, ſo ein ordinärer Kerl. Mutter,
Wutter!“

Daß Herr Mangelsdorff nicht abwarteie,
die in dieſem Falle zugleich Gattin des Reſtaurateurs

erwartet

bis ſich Mutter,
Hahn

und Herbergswirtin des kleinen Gewerbehauſes war, zur
Befreiung ihres weiblichen Kindes an Ort des Ueberfalles
einfand, iſt ſelbſtverſtändlich. Frivol lachend betrat er das
Vereinslokal und betätigte ſeine Niedertracht auch hier, in-
dem er wüſt auch Kaſpers zweiten Bers: „Kartenſpiel und
Würfelluſt und ein Kind mit runder Bruſt a vernehmen-ließ.

Stahltreter hat'n

Unt erhaltungs-Beilage h
des tallischen Volksblattes.

„Du wirſt nicht eher Ruhe geben,“ unterbrach Zitterthal
den Höllengeſang ſeines Vereinskruders, „bis der alte Hahn
oder ſeine Henne dir mal ernſtlich auf die Platte ſteigen wegen
deiner Verfehlungen an ihrem Küken. Das Kind iſt erſt fünf-
zehn und hat überhaupt noch kaum 'ne Bruſt.“

„Haha, weiß ich beſſer,“ hohnlachte Mangelsdorff. „Aber
tras kramſt du denn ſchon wieder in deiner Kiſte rum, alter
Notenwurm? Fritz, ein Münchner!“

„Jch ſuche das Marſchnerſche Quartett,“ erklärte Zitter-
thal, „um das ſich neulich der Streit entſpann, von dem der
neunmal kluge Herr Direktor behauptete, es wäre von Lachner.
Werd' ich mir von dem was aufhinden laſſen, ich, der ſchon
Quartettiſt war, als er noch in den Windeln quakte. Der weiß
überhaupt gar nichts, Mangelsdorff, und ich kann dir ſagen,
wenn das mit der Bummelei ſo fortgeht, meine Freunde
warten bloß aufs Loſungswort

Hier erſt ſchien dem Mauſlbelden erinnerlich zu werden,
daß da jemand ſaß, der zu dem von ihm ſo heftig angefein-
deten Vereinsleiter in Beziehung ſtand. Nicht ſehr wohlwollend
ſchielte er zu Leopold hinüber und ſchwächte dann ſeine ſeeliſchen
Entladungen an Herrn Mangelsdorff mehr und mehr zum
Flüſterton ab.

Jn kurzen Zwiſchenräumen erfolgte währenddeſſen der
Einzug einer ſtattlichen Reihe weiterer Vereinsmitglieder.
Alle nahmen ſie den Fremdling Leovold ſcharf aufs Korn,
teils ſtellten ſie ſich dann vor. teils umgingen ſie ihn.

Leopold glaubte bald zu bemerken, daß, von Zitterthal
beeinflufßt, kein ganz unkdefangener Ton im Kreiſe des Ver-
eins herrſchte. Lebhaft wurde in kleinen Gruppen verhandelt,
eine gewiſſe Schwüle lag über dem Ganzen.

Häufig ſah man auf die Uhr, die inzwiſchen reichlich das
akademiſche Viertel überſchritten hatte, ohne daß Direktor
Holzavfel im Kreiſe ſeiner Sänger erſchienen war. Hin und
wieder ſetzte ſich jemand der Awreſenden ans Klavier um
ſtümperhaft einige Takte zu ſpielen, dieſer und jener ſtrebte
auch, ſeinem Sangesbedürfnis durch mehr oder weniger miß-
ratene Quartettphraſen Luft zu ſchaffen.
Die Reizbarkeit war allgemein geworden, als Zitterthal

zand, an ſein Glas klopfte und zu einer Anſprache aus-
jolte:

„Meine Herren und liebe Vereinsgenoſſen! Raſch einige
Worte, die ich an Sie richten möchte. Es iſt faſt halb zehn
Uhr. Daß der Verein um dieſe Zeit noch ohne Dirigenten
herumſteht und nicht ſingen kann, iſt unerhört, eine freche
Rückſichtsloſigkeit deſſen, der es verſchuldet. Das Maß iſt
roll, mein Neffe hier ganz in der Nähe, und ich ſtelle den
Antrag

Fortſetzung folgt.)

Ein ABrief aus Amerika.
Seit vielen Monaten iſt. Deutſchland durch die Engländer von
jeglichem Briefverkehr init Nordamerika abgeſchnitten. Briefe
und Zeitungen auf den neutralen Dampfern werden angehal-
ten und ohne weiteres vernichtet. Mit großer Freude veröffent-
licht daher die Kölniſche Volkszeitung Auszüge aus dem Brief
eines Deutſchen an ſeine rheiniſchen Verwandten mit neuen
Nachrichten von drüben. die ſo raſch herübergekommen ſind, als
es unter den gegenwärtigen Verhältniſſen nur denkbar iſt: durch
die vierte Fahrt des Handels-Unterſeebootes
Deutſchland, das am 10. Dezember in Bremen eintraf.
Dex Brief wurde durch den Zenſor drüben dem Kapitän König
perſönlich übergeben: er war am 12. Dezember in den Händen
der Adreſſaten.

Aus dem Briefe geben wir einige Abſchnitte wieder: „Täglich
ſehen wir die rieſigen Züge, die Munition über San Fran-
zisko und Japan nach Rußlandſchleppen, bei uns vor-überſauſem und das tut weh. In Neuyork flogen vor einiger
Zeit 60 Bahnwagen mit Granaten in die Luft, ſo daß in den
Wolkenkratzern alle Scheiben zerſprangen. Oefter hört man,
daß Munitionszüge durch Unvorſichtigkeit auffliegen. Die
Fabrikanten verdienen unermeßliche Reich-
tümer, das Land ſchwimmt im Golde, dem Blutgelde der
Alliterten. Und das nennt man Neutralität! Jeder Betriebs-
zweig iſt hier eingeſtellt, um dem Feinde zu helfen. Schade,
daß ich in der Eile nicht mit einer Statiſtik dienen kann. Alles
und jedes, was nur im Kriege gebraucht wird, geht in Rieſen-
mengen an die Alliierten

Der diesjährige Sommer war ſo heiß, wie ſeit 60 Jahren
nicht mehr. Die Trockenheit in den mittleren Staaten war ſo
groß, daß der Boden aufſprang. Die ſchreckliche Hitze
tötete in Chikago in drei Tagen über 300 Perſonen, 2000 Pferde
ſtürzten. Gewöhnlich waren es 100 bis 105 Grad Fahrenheit,an einem Tage 112 Grag. Weit über 100 000 Menſchen ſtürz
ten in Verzweiflung an den Michigan-See. Sie liefen aus den
Häuſern, die Männer in Hoſe und Hemd, die Frauen in Kimo-
uss, alle Schranken der Etikette waren gefallen. Wir ſind hier
(im Staat Jllinois) veinahe erſtickt. Jch ſchlief in der gefüll-
ten Badewanne. Nach drei Wochen ließ die greuliche Hitzewelle
nach. Die Luft war wie in einem Dampfhaus. Die Ernte
blieb daher weit unter dem Durchſchnitt. Kartoffeln gibt es
faſt gar keine. Rieſige Strecken ſind einfach vor Hitze ver-
brannt. Was die england freundlichen Zeitungen dem
Volk auftiſchen, grenzt ans Unglaubliche. Halbfuß hohe Lettern
verkünden immer Siege der Feinde, und am Tage darauf ſtelſt
ſich alles als Lüge heraus. Aber das macht nichts. Es wird
immer wieder gehämmert, der Haß bis zum letzten geſchürt.
Und das Volk glaubt es. England macht ſchwarze Liſten,
boykottiert alle deutſchen Firmen, zerſtört den ganzen amerika-
niſchen Handel und den deutſchen, raubt, ſtiehlt und plündert
die Poſt der ganzen Welt. Man könnte vor Wut platzen, da es
nicht einmal ganz gewöhnliche Briefe durchläßt. Tonnenweiſe
werden ſie in England eingeſtampft! Nichts kommt mehr her-
über, kein Brief, keine Zeitung, keine Zeitſchriften,
keine Bücher. Die Buchhändler könnten England vergiften.
Die Zeitungen ſind gelb, weil die Chemikalien fehlen, um
weißes Papier herzuſtellen. Brächte die Deutſchland keine
Farben, ſo hätten wir hier nicht einmal Banknoten und Frei-
marken. Farben für die ganze Jnduſtrie fehlen. Die feine
Damenwelt iſt überaus traurig, da ibr die Farben fehlen.
Einfache blaue Schürzen koſten unglaubliches Geld, wenn ſie
überhaupt zu haben ſind.

Und wie ſteht es hier mit dem Verſand von Gütern nach
auswärts? Die Baumwollpflanzer im Süden können Salat
von ihren Millionen Ballen machen. Dagegen wird unſer
Weizen ſo gründlich nach England uſw. geſandt. daß wir nicht
mehr weit von Hungersnot ſind. Das reichſte Weizenland der
Erde, Amerika, leidet Mangel an Brotſtoffen. Die
deutſche Handelskammer in Neuvork erzählt darüber unheim-
liche Tatſachen. Sein Wochen muß Getreide von Argen-
tinien eingeführt werden, damit Nordamerika nicht zu
hungern hraucht. Brot und Fleiſch ſind im Preis um 100 Pro-
zent geſtiegen. Pferde gibt es faſt keine mehr im Lande. Für
zwei Pferde kauft man ein erſtklaſſiges Automobil. Das ganze
Land iſt durch die Agenten der Entente abgegraſt. Leder wird
ſehr teuer. Der Weizen wird von den großen Truſtgeſell-
ſchaften aufgekauft und aufgeſpeichert. um die Preiſe rieſig zu
treiben. So geht es mit allem. Dieſe Hamſter fiſchen jetzt im
trüben. Jn den großen Städten iſt die Armnt oft entſetzlich.

Und nun zum Friegsthegter. Gottloh iſt uns ein einziges
Mittel geblieben, das uns Nachrichten, und zwar wahre aus

h h e e
Dummer 300

a a h aerſter Quelle bringt. die drahtloſen Stationen in
Tuckerton und Sahyville bei Neuyork. Sonſt wären wir vuch-
ſtäblich nur auf die engliſchen Lügen angewieſen. Gelder,
Schecks uſw., durch die Poſt geſandt, werden alle ſamt und
ſonders von England geſtohlen. Das einzige, was uns Den
ſchen noch offen ſteht, iſt der Funkſpruch, und der koſtet heiden-
mäßig viel Geld. Neulich koſtete mir ein kurzes Funkentele-
gramm über Tuckerton die Kleinigkeit von 55 Mark. Japan
macht re Anſtrengungen, die Oberherrſchaft im und am
Stillen Ozean an ſich zu reißen. Ein deutſch-omerikaniſcher
Kaufmann, der kürzlich von Japan zurücktehrte und alles mit
eigenen Augen ſah, auch die großen Schiffsbauten, erzählte mir
vieles. Nach allem, was man von Javan hört, behandelt es die
deutſchen Gefangenen noch am anſtändigſten. Die Javs ſind
die geriebenſten von allen Gegnern unſeres Vaterlandes. Sie
ſind ungeheuer vorſichtig im Sprechen. Was Amerika noch von
Japan zu erwarten hat, wird die Zukunft lehren

Von Chikago aus gingen Berge von Kiſten mit Decen, Klei-
dern, Nahrnngsmitteln, Medizin, beſonders warmen Sachen,
an unſere unglücklichen kranken, vor Erſchöpfung ſterbenden,
vor Hunger halb wahnſinnigen und flehentlich um Hilfe bitten
den deutſchen Brüder und Schweſtern nach dem furchtbaren
Sibirien über San Franzisfo nach Peking in China an den
dortigen amerikaniſchen Konſul. Wie alle Briefe zeigen, lie
ferte er alles ab; die herzbrechenden Dankbriefe bezeugen es

Heute berichten die Zeitungen, daß mit der Bundesregierung
cin Vertrag abgeſchloſſen worden ſei, wonach demnächſt regel
mäßig deutſche Poſt durch die Bremer Handeles Unterſec-
boote befördert werden ſoll. Das wäre ein großes Glück für
uns! Kapitän König erklärte heute, daß er vor Weihnachten
nochmals (ſo raſch wird's wohl nicht gehen l) von drüßen nach
hier kommen werde. Glück zur Fahrt

Kleines Feuilleron.
Wie wirken Märchen auf die Seele des Kindes
Dieſe Frage beſchäftigt ſetzt in der Weihnachtzeit wohl viele

Eltern. Sie haben nicht vergeſſen, wie ſehr ſie ſich, als ſie ſelbſt
noch Kinder waren, an den Geſchichten von Hänſel und Gretel
vom Dornröschen und vom Aſchenbrödel ergötzt haben, und ſie
möchten dieſe Feeude nun ihren Kindern verſchaffen. Aber ſie
wiſſen auch, daß es unheimlich geſcheite und grundgelehrte
Leute gibt, die da behaupten, daß das Märchenleſen aus den
Kindern weltfremde Träumer und Phantaſten macht. Da ſei
denn daran erinnert, daß Goethe nicht zu dieſen Leuten ge-
hörte. Als er einſt befragt wurde, ob er es für bedenklich halte,
den Kindern Märchen zu erzählen, antwortete er mit einem
ſehr entſchiedenen Nein. Die Phantaſie, ſagte er. die ein Teil
unſeres Weſens ſei und ebenſo in den Kindern lebe, müſſe ge-
nährt werden; wenn man den Kindern keine Märchen erzähle,
würden ſie ſich ſekbſt Märchen erſinnen. Man könne die Reigung
und die Vorliebe der Kleinen für das Wunderhare nutzhringend
machen, indem man den Märchen einen moraliſchen Zweck gähe,
nachdem man die Kinder aufgeklärt habe, daſ; dieſe und jene
Dinge erdichtet und zu ihrem Vergnügen erfunden ſind. Er
wolle nicht, daß man die Kinder täuſche; ſie aber unterſcheiden
ſehr gut das Wirkliche von dem Unwirklichen und werden nicht
glauben, daß die. Tiere ſprechen oder andere derartige Dinge.
„Jch weiß wohl,“ fügte er hinzu, „daß ſich Rouſſean heftig gegen
dieſen Gedanken aufgelehnt hat, aber ich nehme mir die Frei-
heit, ſeine Meinung nicht zu teilen. Wir werden die Phantaſie
nicht auslöſchen, und Gott möge das verhüten, denn ohne
ſie ſind wir. nichts. Aber wir laſſen ſie querfeldein
ſchweifen, indes wir es wohl vermocht hätten, ſie zu ordnen,
indem wir ihr wohlbereitete Koſt reichen.“

Dachgärten.
Der Berliner Polizeipräſident hat eine Verfügung erlaſſen,

die eine Erleichterung der Anlage von Dachgärten in der
Reichshauptſtadt bezweckt. Ohne Zweifel werden dieſelben Er-
leichterungen auch in anderen dentſchen Großſtädten Platz
greifen. Jn Amerika ſind die Dachgär en ſehr verbreitet, und
man weiß dort in der heißen Sommerzeit ihre Vorzüge ſehr
wohl zu ſchätzen. Die Bedingungen, an die der Berliner Poli-
zeipräſident die Anlage von Dachgärten knüpft, ſind ſehr leicht
zu erfüllen: es muß für die Durchführung der Treppe bis zum
Dachgarten Sorge getragen werden, unter dieſem dürfen ſich
keine Wohnräume hefinden, es muß ihnen eine genügend ſtarfe
und ſichere Umfriediqung angebracht werden uſw. Der Groß-
ſtädter hat ja eine beſondere Sehnſucht nach dem Garten; dieſe
konnten ihm aber die vielen in der Stadt befindlichen Hof-
gärten, nach denen die Hinterhäufer zu dem Range von Garten
häuſern erhoben worden ſind, ſowie die zahlreichen an der
Straße befindlichen Vorgärten, die der Berliner Humor wegen
ihrer an Kirchhofs- und Grabgitter mahnenden eiſernen Um-
zäunungen „Erbbegräbniſſe“ getauft hat, nicht erfüllen. Auch
die vielen blumen geſchmückten Balkone bilden einen nur wenig
zureichenden Gartenerſatz. Freilich beſtehen ſchon hier und da
Dachgäten in den meiſten Großſtädten, und ſo beſonders in
Berlin, aber ihre Zahl war bisher doch nur recht gering. So
haben beiſpielsweiſe einige große Firmen im ſog. Berliner
Konfektionsviertel auf den Dächern ihrer umfangreichen Ge-
ſchäftshäuſer Gärten anlegen laſſen, um ihren Angeſtellten Ge-
legenheit zur Erholung in den Ruhepauſen zu geben. Dieſe
Gartenanlagen auf den Dächern ſind wirklich ſehenswert. Hinier
einer Schutzmauer oder einem genügend hohen und genügend
ſtarken Schutzgitter breiten ſich im Sommer hübſche Garten-
anlagen mit kiesbeſtreuten Gängen und grünbewachſenen
Lauben aus. Die hoch in die Luft ragenden Schornſteine bieten
den Lauben eine vortreffliche Rückwand, an die ſie ſich anleh-
nen können. Es fehlt auch nicht an Spielplätzen; ſelbſt Tennis-
plätze kann man hier erblicken. Daneben fehlt es nicht an
Beeten mit vrangenden Blumen, mit Kohl und anderem Ge-
müſſe. Auch fruchttragende Sträucher, plätſchernde Spring-
brunnen uſw. ſieht man da. Alle dieſe Anlagen können vom
nächſten Frühjahr ab auch in anderen deutſchen Großſtädten
in erweitertem und vergrößertem Maßſtabe durchgeführt
werden.

Frohe Botſchaft
Was ſteht er da und winkt? Schncelichterglanz
Tropft von den kleinen, magern Kinderhänden
Hernieder auf den dunkeln Tannenkranz
Dort, wo des Dorfes letzte Häuſer enden.
Jn ſeinem Auge wetterleuchtet ſtumm
Ein helles Lachen, das wie Weinen klingt,
Und auf den ſchmalen Lippen ein Geſumm
Der Biene. die den erſten Honig bringt.
Dann rauſcht es wie mit Flügeln und erliſcht
Und ringsum nur die ſchwarze Nacht, die gähnend
Mit ihrem Staubtuch Erd' und Himmel wiſcht,
Schlaftrunken an ein blutig Krenz ſich lehnend.
Was war das nur? Ein Engel ging durchs Land
Und ſang aus einem halbvergeſſnen Liede
Den erſten Ton, den keiner mehr verſtand
Und jeder weinend nachſang: Friedel Friede!

Edgar Steiger.
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Halle und Saalkreis.
Healle, den 22. Dezember 1916

Die Bierpreiserhöhung u det!
F“. d abermaligen Bierpreiserhöhung lten wir folgende

ift.
In den hieſigen Tageszeitungen wurde in den letzten Tagen

eine Vereinbarung veröffentlicht die zwiſchen den hieſigen
GaſtwirteVereinigungen und den Brauereien getroffen iſt,
wodurch der Preis des Bieres für jedes Glas um 5 Pf. er
höht worden iſt. Als Begründung wird angegeben, daß die
Brauereien infolge der Kontingentierung auf 25 Proz., wovon
noch die Heeresliefernng in A zug u bringen ſei, ihrer hie-her Kundſchaft nur noch 5 bis Kio ent des Umſatzes aus
Friedenszeiten liefern könnten. Wenn eboch die Wirte damit

nicht ausreichten, würden die Brauereien von auswärtigen
Branuereien, die ihre Produkte nicht aufbrauchten. Bier auf-
kaufen und nach hier ſenden laſſen. Das auswärtige Bier
wäre jedoch nur erhältlich zum Preiſe von 45 bis 52 Mk. pro
Hektoliter. Da nun die Wirte mit den zugeteilten 5 bis 8 Proz.
nicht ausreichen und deshals das übrige Vier zu dem erhöhten
Preiſe beziehen müſſen und außerdem alle übrigen Unkoſten
ganz beträchtlich geſtiegen ſeien, mache ſich der Preisaufſchlag
notwendig.

Die von den Wirten mitgeteilten Umſtände wird niemand
beſtreiten, ob die Begründung der Brauereien aber ſtichhaltig
iſt, möchte ich bezweifeln. Bei der Bierpreiserhöhung im
Frühjahr dieſes Jahres wurde das Verlangen nach weiterer
Steigerung der Preiſe von den verſchiedenen Generalkom-
mandos als unberechtigt zurückgewieſen und in Ausſicht geſtellt,
daß eine weitere Vertenerung des Bieres nicht eintreten würde.
Anch jetzt würde man an zuſtändiger Stelle die Notwendigkeit
einer Preiserhöhung nicht einſehen, und ſo verſuchen nun die
Brauereien auf andere Art die Preiseſteigerung erreichen.
Wenn aber auswärtige Brauereien in der Lage ſind, größere
Mengen ihres Bieres nach bier abzugeben, ſo könnten doch
die zuſtändigen Stellen darauf hingewieſen werden, von dort
mehr Bier für Heereslieferung abzunehrnen, damit den hie-
ſigen Abnehmern ein größerer Anteil überlaſſen werden konnte.
Dieſes hätte noch den Vorzug, daß die Transportmittel, die
doch jetzt recht ſchwierig zu haben ſind, nicht in Anſpruch ge-
nommen werden brauchten. Aber auch das angebliche Ver
langen der auswärtigen Vranereien, ihr Bier nach hier nicht
unter 45 bis 52 Mk. zu Lkiefern, erſcheint mir wenig wahr-
ſcheinlich. Es iſt wohl eher anzunehmen. daß dieſe Brauereien
froh ſind, wenn ſie ihr ausgeſtoßenes Bier zu dem enormen
Preiſe von 22 Mk. los werden, ehe ſie es weglaufen laſſenmüſſen. Dieſe ganze Geſchichte iſt ſehr zweifelbaſt

Daß die hieſigen Vranuereien trotz der Vertenerung aller
ikrer Materialien noch ganz gut daſtehen, beweiſen am beſten
ihre Geſchäftsabſchlüſſe in den r Jch will außer-
dem noch darauf hinwetiſen, daß bis zum Ausbruche des Krieges
der Preis hieſiger Biere zwiſchen 18 und 21 Makk pro Hektoliter
bei freier Eislieferung betrug. Dieſe letztere Nebenleiſtung
iſt im Laufe des Jahres in Weafall gekommen und außerdem
betrug jetzt der Preis des Bieres ſchon 32 Mk. pro Hektoliter.
Ferner kommt noch hinzu, daß die Qualität des Bieres ſich
ganz bedeutend verringert hat. und das nicht zum Schaden der
Brauereien. Wurden in Friedenszeiten aus dem Doppelzentner
Walz etwa 6 Hektoliter Bier gewonnen. ſo werden jetzt aus
demſelben Quantum etwa 8 bis 10 Hektoliter hergeſtellt. Das
Vier wird eben dementſprechend dünner eingebraut, wobei die
Brauereien einen ganz erheblichen Gewinn haben. Aber nicht
nur für hieſige Biere, auch für die bayeriſchen Biere hat man
uns eine weitere Erhöhung gebracht. Das iſt erſt recht nicht
berechtigt, wenn man lieſt. daß die Brauereien in Bahern vom
23. Dezember an eine Herabſetzung des Bieres um 2 Pf. pro
Liter vornehmen. Hier Erhöhung, dort eine Herabſetzung des
Vierpreiſes, das gibt zum Nachdenken allen Anlaß. Bei der
enormen Verteuerung aller Lebensmittel iſt das Vier bei
vielen, leider nicht nur zum Gennß, ſondern auch mit zur Be
täubung des Hungergefühls genoſſen worden. Es müſſen daher
alle ttel verſucht werden, um eine Erhöhung abzuwälzen,
und das um ſo mehr, als nach meinem Dafürhalten die
Vrauereien, gegenüber anderen Betrieben, nicht am ſchlechte-
ſten geſtellt ſind. Den Gaſtwirten will ich zugeben, daß ſie
ſich wirklich in einer Notlage hbefinden, bedauern muß ich nur,
daß ſie ſich als Helfershelfer des Brauereikapitals hergegeben
haben, anſtatt die Forderungen der Branuereien t abzu
weiſen und nur ihrerſeits einige Pfennige Aufſchlag für ihre
jest erheblich verteuerten notwendigen Auslagen zu fordern.
Sollte das Brauereikapital abermals mit einer Forderung an
die Gaſtwirte herantreten, ſo werden ſie hoffentlich wiſſen,
wie ſie in Verbindung mit den Konſumenten Preiserhöhungen
abzuwehren haben. Es könnte ſonſt der Fall eintreten, da
die Konſumenten ſelbſtändig ihre Rechte wahren müſſen, wobei
die Gaſtwirte die doppelt Geſchädigten würden.

Teuerungszulagen für Druckereihilfsarbeiter und
„arbeiterinnen.

Die vom Deutſchen Buchdrucker-Verein, der Unternehmer-
organiſation, infolge der Verlängerung des Buchdruckertarifs
veſchloſſene Teuerungszulage findet in gleicher Weiſe auch für
die Hilfsarbeiter Anwendung, indem gleichzeitig von einer
Erneuerung der Hilfsarbeiter-Lohntarife im Jahre 1916 Ab-
ſtand genommen wurde. Dasſelbe trifft weiter für die
zweite bewilligte Teuerungszulage ab 1. Oktober zu.

m die Prinzipals-Kreisvertreter im Gegenſatz zum
Deutſchen BuchdruckerVerein auf die Hilfsarbeiter nicht Bezug
genommen haben. machten ſich beſondere Vereinbarungen not-
wendig die zwiſchen der Hilfsarbeiterorganiſation Berlin
und dem Vorſtand des Vereins Berliner Buchdruckereibeſitzer

r d. J. zum Abſchluß gelangten und folgendenam 30.
Inhalt haben:

Die Teuerungsézulagen ab 1. Oktober 1916 betragen: a) Ver
heiratete Hilfsarbeiter mit Mindefſtlohn monatlich 15,76 Mk.,
verheiratete Hilfsarbeiter bis 2 Mk. über Mindeſtlohn monatlich

Mk., verheiratete Hilfsarbeiter mit mehr als 2 Mk. über
Mindeſtlohn montlich 10.50 Mk. d) Ledige Hilfsarbeiter der-
ſelben Lohnſtaffel 10,50 Mk., 7 Mk., 5.25 Mk. Weibliche
Hilfsarbeiter ohne Unterſchied des Lohnes 10,50 Mk. ch) Für
jedes Kind unter 14 Jahren monatlich 2 Mk.

In der am 5. November abgehaltenen öffentlichen Verſamm-
lung ſowie in den am 25. November ſtattgefundenen Bezirks-
verſammlungen der Druckereihilfsarbeiter in Halle wurde
feſtgeſtellt, daß die nur in einigen Firmen
die vorgeſchlagenen Mindeftſätze erreicht, alle übrigen Betriebe
zehlten weniger. Nachdem die zweite Teuerungszulage vom
j. Oktober an der erſteren prozentual gemeſſen wird, macht
ſich für die Hilfsarbeiterſchaft ein doppelter Na chteil
geltend.
m aus dieſen Differenzen heranszukommen, iſt beim Vor
ſitzenden der SilfsarbeiterTarifkommiſſion eine Sitzung zur
Regelung der Zulagen Differenzen beantragt. Dem unter-
zeichneten Vorſtande fehlen aber nach eine Anzahl
Verichte aus den Druckereibetrieben vonHalle. Die dortigen Hilfsarbeiter und vornehmlich Hilfs-
arbeiterinnen werden aufgefordert, ſofort an die Ortsverwal-
tung über die gegenwärti Teuerungszulagen Mitteilung
zu machen. damit zu niedrig bemeſſene Sätze bei der zu er-
wartenden. Sitzung mit verwertet werden können. Vergleiche

T ad uS besuht. Kriegs Ausstellung i e

jeder ſeine Zulage mit den odigen Sätfen. zu deren ttung die Ortsverwaltung und der er beauftragt ſind.
Mitt ſind zu richten an Karl Höſel, ſtellvertr.
ſidender, Halle, Martinſtraße II.
Die Ortsverwaltung der Buch und Steindruckerei rbeiterund Arbeiterinnen W Hal e und Um

Die dritte Kriegsweihnacht
ſteht vor der Tür. Trotz aller ſchweren Kriegsnot werden viele
Eltern und Kinder ſich die Frage überlegen: Wie können
wir unſeren Lieben eine Freijde machen? Was können wir
ihnen zu Weihnachten ſchenken? In Kreiſen, denen ein lieber
J durch den fürchterlichen Krieg entriſſen wurde, iſt
der Wunſch, deſſen Hinterbliebenen etwas Beſonderes zuliebe
zu tun beſonders begreiflich. Die Erfüllung dieſer Wünſche
und Abſichten iſt in dieſem Jahre nicht ganz einfach. Für
leichten Tand will man in dieſen ſchweren Zeiten das Geld nicht
verwenden, nützliche Gegenſtände in Nahrungsmitteln oder
Kleidungsſtücken ſind entweder gar nicht, oder nur ſehr teuer
und zum Teil nur gegen Bezugſchein zu kaufen, ſo daß man
ſchon ſelbſt auf andere Geſchenke kommen muß.Alle dieſe Schwierigkeiten und Bedenken fallen weg und der
Zweck, große Freude zu bereiten, wird ſicher erfüllt durch den
Abſchluß einer Verſicherung beider Volksfürſorge
zugunſten des zu Beſchenkendenl!

Der Verſicherungsſchein für eine Kinderverſicherung ſichert
dem beſchenkten Kinde beim Eintritt eines beſtimmten Lebens-
abſchnitts (Konfirmation, Militärdienſt, Ausſteuerbedarf) eine
beſtimmte Summe und macht die Freude zu einer dauernden
bis zum Tage der Auszahlung. Die Verſicherung eines Ehe
gatten ſichert beim Tode des andern dem Zurückbleibenden eine
zu vereinbarende Summe, die ihm in der Zeit des tiefſten
Schmerzes die materiellen Sorgen leichter überwinden hilft
und das Andenken des Verſtorbenen nur noch teurer macht.

Es iſt kein Zweifel: große Freude macht als Weihnachts
geſchenk ein Verſicherungsſchein der Volksfürſorge!

Keine gelben Werkvereinler in der Kriegsfürſorge.
Der Jnnungsausſchuß in Halle hielt, nach Berichten bürger-

licher Blätter, am Montag eine Verſammlung ab, in der am
Schluſſe mitgeteilt wurde,

„daß die freien Gewerkſchaften ihre Mitarbeit bei der Kriegs
fürſorge davon abhängig machen, daß die nationalen
hege rkſhaften davon ausgeſchloſſen ſein
ſollen“.

Das iſt, ſo wird uns aus dem Arbeiterſekretariat
eine Jrreführung. Eine ſolche Abſicht haben

ie freien Gewerkſchaften niemals gehabt. Offenbar kann nur
gemeint ſein ein Beſchluß einer Konferenz der chriſtlichen,
freien und HirſchDunckerſchen Gewerkſchaften Deutſchlands,
die in Köln vor dem Kongreß für Kriegsbeſchädigtenfürſorgeſtattfand, der beſagte, nichts mit den gelben Gewerk
ſchaften zu tun haben zu wollen. Dieſen Beſchluß
haben gerade die „nationalen“ Gewerkſchaften wie die chriſt-
lichen, KirſchDunckerſchen uſw. mitgefaßt, und er richtet ſich
nur gegen die „Gelben“, alſo die Werksvereine und ähnliche von
den Unternehmern ausgehaltenen Organiſationen. Es ſcheint
alſo der Jnnungsausſchuß „Gelb“ und „National“ noch nicht
auseinanderhalten zu können.

Neue Bekanntmachungen.
Bezugsſcheine für Web, Wirk- und Strickwaren werden in

der Weihnachtswoche nur in dringenden Fällen, und zwar direkt
im Stadternährungsamt ausgeſtellt.

Ueber den 8-Uhr-Ladenſchluß für Bäckereien ſoll behördlich
entſchieden werden. Bäckermeiſter, die dieſer Forderung zu
ſtimmen, müſſen ſich beim Magiſtrat in eine Liſte eintragen
laſſen.

Der ſtädtiſche Verkauf wird wegen Vornahme von Ausbeſſe
rungsarbeiten in der Talamtſchule Sonnabend, den 23.
d. M., mittags 12 Uhr geſchloſſen.

Eine Benachteiligung bei der Fleiſchzuteilung beklagen in
dieſer Woche die Haushalte. die erſt jetzt für den ſtädtiſchen
Leberwurſtverkauf an der Reihe ſind. Für ſie iſt keine Er
höhung der Fleiſchration eingetreten, da ſie ſich die Wurſt
auf Fleiſchmarken anrechnen laſſen müſſen. Nun erhalten ſie
beim Fleiſcher um ſo viel weniger friſches Fleiſch,
während die anderen Haushalte, die in den vorigen Wochen
Wurſt bekanntlich auf Geflügelmarken erhielten, ſowohl da
mals wie auch dieſe Woche in den Vollgenuß der Fleiſch
zuteilung kommen. Die ſtädtiſche Wurſtverkaufsſtelle ver-
ſuchte zwar geſtern bei jeder einzelnen Beſchwerde einen ge-
rechten Ausgleich zu ſchaffen, aber eine Benachteiligung bleibt
für die meiſten Wurſtkäufer dieſe Woche doch beſtehen. Und
ſo wird es morgen bei den Fleiſchern, die ganz unſchuldig an
dieſer Sache ſind, wahrſcheinlich ſtellenweiſe etwas lebhafte
Auseinanderſetzungen geben.

Die Frauen, und wer ſonſt in Mitleidenſchaft gezogen
wurde, können ſich dafür bei dem ſo außergewöhnlich eifrigen
Herrn Delinus bedanken, der ohne genauere Kenntnis der
örtlichen Umſtände mal wieder ſeine Art Politik für ſich be-
trieben hat. So konnte man Anfang dieſer Woche in liberalen
Blättern leſen:

„Wegen Erhöhung der Fleiſchmengen in Halle und der
Provinz Sachſen hat Herr Abgeordneter Delins in den letzten
Tagen nochmals eine Rückſprache mit dem Vorſitzenden der
Landesfleiſchſtelle, Unterſtaatésſekretär Dr. Göppert, gehabt.
Der Unterſtaatsſekretär gab zu, daß die Fleiſchverteilung in
der Provinz Sachſen unbdefriedigend ſei. Es ſolle demnächſt
nach Halle und anderen Orten ein Regierungskommiſſar ge-
ſandt werden, der mit den in Frage kommenden Gemeinde-
behörden über Abhilfsmaßnabmen beraten werde. Dann ſei
eine baldige Beſſerung zu erwarten.“

Leider iſt es nun trotz aller Reklame umgekehrt gekommen.
Visher war es der Teuerungsdeputation wiederholt gelungen,
größere Wurftmengen heranzuſchaffen, die ohne Anrech-
nung auf die wöchentlich Fleiſchzuteilung abgegeben wur
den. Das iſt nun nach dem Vorgehen des nicht genügend
unterrichteten Abg. Delius von Berlin aus feſtgeſtellt
worden. Und daranfhin hat die Landesfleiſchſtelle ſefort an
geordnet, daß die Wurſtlieferungen auch nur gegen Fleiſch
marken abgegeben werden dürfen.

Was Wiſſenden bisher ganz klar war, daß nämlich
Halle mit Einrechnung des Wurſtverkaufs ſchon öfter die ver
ordnungsgemäß zuläſſige Höſch ſt menge von 250 Gramm Fleiſch
cf den Kopf verteilt, das iſt nun einfach auch durch die ange
ordnete Markenabgabe offen in Erſcheinung gebracht worden.
Mit dem Ausgleichen durch beſondere Zulagen iſt es hinfort
vorbei, und das plötzliche Eingreifen führte für dieſe Woche
euch noch zu der oben geſchilderten Benachteiligung
zahlreicher Hanshalte.

Unbeſtellbare r Frau Klara Wolfſon aus Berlin
Friedenau, Fehlerſtraße 18, macht ſich wieder einmal unliebſam
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von 1 Mk. entſp G iſt doch die Art und wie Frau
Wolfſon und außer ihr noch andere Perſonen die
auszubeuten ſuchen, durchaus zu verwerfen. Die Zuſendung
unbeſtellter Waren und das h noch Zahlung dafür, iſt

erade in der Gegenwart zu einem Unfnug geworden, dem nichtFort genug begegnet werden kann. Der unbeſtellter
Waren iſt weder v Zahlung noch zur Rückſendung ver
pflichtet. Er lege die Sachen rubig beiſeite oder ſie,
wenn die Abnehmer gar zu s werden. der Zentral-
ſtelle zur Bekämpfung der Schwindelfirmen in Lübeck zur

weiteren Erledigung. dFür unſere Jugend hat der Bildungsausſchuß zum Diens
tag, den 26. Dezember (2. Weihnachtsfeiertag), eine Weih-
nachtsfeier vorbereitet, deren Programm zum r Teil
von Jugendlichen durchgeführt wird. Muſik, Solo wie Chor-
vorträge, Rezitationen und die von der Jugend vorgeführtenVolkstänze wechſeln miteinander ab. Die Veranſtaltu findet
wieder wie im Vorjahr im Lindenhof zu Kröllwitz ſtatt. Die
Oeffnung des Saales erfolgt um 4 Uhr, der Beginn der Dar-
bietungen pünktlich 5 Uhr. Jm Saale iſt das Rauchen ver-
boten. Gleichzeitig ſei darauf hingewieſen, daß im Saale nur
alkoholfreie Getränke zum Ausſchank gelangen. Die Eltern
unſerer jugendlichen Beſucher wie auch andere Freunde unſerer
Jugendbewegung ſind freundlichſt eingeladen.

Die Arbei erjugend unternimmt am Montag, den
25. Dezember Weihnachtsfeiertag), einen Ausflu g nach
Ammendorf und Umgegend. Treffpunkt: nachmittags 3 Uhr
im Jugendheim. Abmarſch pünktlich 4 Uhr. Um zahlreiche Be
teiligung wird gebeten.

Eis auf den Bürgerſteigen unſchädlich machen! Mit
Wintersbeginn muß erneut darauf hingewieſen werden, daß
es nicht genügt, nach Eintritt von Schnee und Froſt den Schnee
vor den Grundſtücken wegzufegen, ja daß dies geradezu ver
hängnisvoll werden kann, wenn unter der Schneedecke ſich
Eis gebildet hat und von dieſer bedeckt wird, das nicht mit
Aſche, Sand uſw. beſtreut oder ſonſt abgeſtumpft iſt. Eben erſt
hat das Reichsgericht einen Hausbeſitzer für ſchadens-

erklärt, vor deſſen Haus eine Frau bei Winter-
glätte zu Fall gekommen war und ſich ſchwer verletzt hatte. Es
hatte mit Unterbrechungen immerfort geſchneit und der Be-
treffende hatte wiederholt den Schnee wegfegenkaſfen. Damit, ſo führte das Oberlandesgericht unter Zu
ſtimmung des Reichsgerichts aus, hatte er aber der im Verkehr
erforderlichen Sorgfalt nicht genügt. Nach dem Unfall
habe er das Eis abkratzen laſſen; das hätte vorher geſchehen
ſollen. Er hätte ſich fortgeſetzt um Zuſtand des Bürger
ſteiges bekümmern müſſen, da nach d itterungsverhältniſſen
mit Eisbildung zu rechnen war. Das hätte er um ſo weniger
außer acht laſſen dürfen, als in den Polizeiverordnungen aller
Städte es den Grundbeſitzern zur Pflicht gemacht wird,
bei Froſt ſchon in aller Frühe für Unſchädlichmachung des
Eiſes zu ſorgen.

Volkspark. Morgen (Sonnabend) abend 8 Uhr findet ein
großer Bunter Abend'ſtatt, ausgeführt von den LeoniSängern.
Das reichhaltige Programm verſpricht den Beſuchern einige

heitere Stunden. äStadttheater. Heute, Freitag, findet die Erſtaufführung
von Hauptmanns Diebskomödie Der Biberpelz ſtatt. Morgen,
Sonncbend, wird die Overette Tauſend und eine Nacht wieder
holt. Am Sonntag bleibt das Theater geſchloſſen. Am Mon-
tag, den 1. Weihnachtsfeiertag, geht als Nachmittagsvorſtellung
das Weihnachtsmärchen Dornröschen in Szene; abends findet
die Erſtaufführung von Richard Wagners Lohengrin ſtatt.
Dieſe Aufführung beginnt um 714 Uhr, worauf beſonders hin
gewieſen wird. Der Spielplan des 2. Feiertages, am Diens-
tag, bringt nachmittags eine Aufführung von Verdis Rigoletto,während abends Das Dreimäderlhaus gegeben wird. Für
Mittwoch iſt nachmittags eine Wiederholung des Weihnachts
märchens Dornröschen, abends die Oper Carmen in der be
kannten Beſetzung vorgeſehen. Zugunſten des Nationalen
Frauendienſtes wird am Dienstag, den 26. Dezember, mittags
18 Uhr: Ein deutſches Weihnachtsſpiel von Otto Falckenberg
zur erſten Aufführung kommen.

In der Ausſtellung des Künſtlervereins auf dem Pflug am
Hallmarkt, die ſich eines regen Beſuchs erfreut, ſind Arbeiten
von v. Buſſe und Fr. Mänicke nen ausgeſtellt. Verkauft ſind
neuerdings folgende Kunſtwerke: Fr. Vetter, Mondſchein
(Linoleumſchnitt), E. Vaſſano, farbige Zeichnung, G. Salz-
brunn, weibliche Statuette, M. Peppmüller, Kiſſen.

Walhallatheater. Die Direktion macht darauf aufmerk-
ſam, daß am Sonntag (Heiliger Abend) zwei Vorſtellungen
ſtattfinden, und zwar nachmittags bereits 4 Uhr und abends
7 Uhr. An dieſem Tage verabſchieden ſich die Dresdener Vil-
torigSänger. Auch die Vorſtellungen an den drei Weihnachts
feiertagen beginnen zeitiger, und zwar nachmittags 4 Uhr
und abends 48 Uhr, zur Aufführung gelangt abends ſowie am
2. Feiertag, nachmittags: Der dumme Auguſt. Am 1. und
z. Feiertag, nachmittags, wird das Volksſtück mit Geſang Die
Seemannsbraut aufgeführt. Nachmittags gelten die üblichen
kleinen Preiſe, Angehörige können ein Kind frei einführen.
Der Vorverkauf für die Feiertage hat bereits eingeſetzt.

Von der Straße. Ein vor einem Kohlenwagen geſpanntes
Pferd kam in der Magdeburger Straße zu Fall und mußte. da
es ſich allein nicht zu erheben vermochte, durch die Feuerwehr
wieder auf die Veine gebracht werden. An dex Ede Markt-
platz Schmeerſtraße ſtieß ein Stadtbahnwagen mit einem Laſt
wagen zuſammen. Durch den Anprall wurde der Geſchirr-
führer aus der Schoßkelle geſchleudert, ohne jedoch Schaden zu
nehmen. Der Motorwagen wurde leicht an der Vorderwand
beſchädigt. Sonſtiger Schaden entſtand nicht. Nach Angabe
von Zeugen trifft den Führer des Motorwagens die Schuld an
dem Vorfall, weil er kein Klingelzeichen gegeben hat.

Geſtohlen wurden am 1. Dezember ein Schülermantel aus
braunem rauhen Stoff; drei n e aus dunkelbraunemSamt mit ſilberartigen Streifen verſehen; am 5. Dezember
eine Kiſte, gezeichnet B. H. 1716, 40 X 40 Zentimeter groß mit
25 Paketen Kronenkerzen; ein faſt neuer unge trichener and
keiterwagen, etwa 1,50 Meter lang, 0,75 Meter hoch, 0,60 Meter
breit; drei neue graue Militärmäntel mit grünen Kragen, bis
zur Hälfte graues Futter, das an dem oberen Bruſtteil einen
eunden vblauen Stempel der Schneiderinnung zu Halle trägt
am 12. Dezember eine Mädchenbog aus weißem Lammfeoell, mit
weißem Futter und hinten mit gelber Rüſche; am 18. Dezember
eine Kiſte Lederputz, gezeichnet A. K. 380 961, 10 Kilogramm

ſchwer.

hier r t

Ammendorf. Gemeindevertreterſitzung. Der
Gemeindevorſteher machte bekannt, daß nunmehr ſämtliche
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Kuhte len n wird lige usbau vonS S dir an fabriken vermieden und die Kohle in rohem Zuſtande verwendet. S ſwierig-
e Papierfabrit Dieſer Art war gtereſt Andererſeits erſieht man aber aus dieſen Grubenkäufen, daß e Saftigt ten z. n e Verſamml
der Waſſerverſorgung der ar i Halle dringend notwendig g. die Stiaſtoffabritation für die Zukunft auf fabel hafte die der ab es Kreiſes
worden. Rieſengewinne rechnet. Denn für eine noch gar nicht ter z 53 a n W reröffnete Grube, die man vor zwei Jahren mit 1 Million Der Redner führte nz ſei Mark kapitalſtierte, jetzt ſofort blane 20 Millionen zu zahlen, See die durg den lieg 5 bedingten wirtſchaftlichen

eine Aus den Gerichtsſälen. das heißt wahrhaft märchenhafte Gewinne im voraus aus ehe in gie r r e e r
3 tie arreiſt Strafkammer. e t re die Z wlitheen S e gung unſeres Bezirks offelverſorgung einer eingehenden Erörterung. Er gab hier

rax Mit einem unbeleuchteten Wagen zuſammenge r es bei ſolch gewaltigen d lungsſprüngen des bei bekannt, d in Zukunft nur noch 34 Pfund Kar-
tlage rend eines heftigen Schneetreibens war auf einem er er der r u ſcharf au und mit allem Ware offeln pro rn und 7 J r Anrechnung für den Ver
dung Strede Büſchdorf Kurzſchluß entſtanden. Uln weitere Gefahren zu arbeiten, daß unſere Organiſationen und Einrichtungen r r a 72 r e r r
r, iſt zu verhüten, zogen die Angeſtellten die Verbindungsſtange ab. dieſem Vorwärtsſtürmen auch voll gewachſen ſind. de Sei Sie fie z reiſt e i ragen

Fret Deeng, gehüllt. Die der 6 n ſeine 2 r e t et Wie gerieer eiden Angeſtellten n en ann auf dever herbeizuholen. Es war ſo u es Wetter ba man Handelskammern empfehlen Zuckerpreisſteigerungen. den Fragen Aeki e de e erkgers igf r
e ſie, drei ges weit ſehen konnte. Als der folgende Wagen die Auf der Tagung der mitteldeutſchen Handelskammern, die eigt, was n les ge e r die Echhier et it r
tral Strecke derauftam. wußte er nichts von dem Vorgefallenen und unlängſt in Magdeburg ſtattfand, wurde beſchloſſen, der Regie r 3 hſetzte jetzt g e Bremſen in Bewegung, was jedoch einen heftigen Zuckerrüben eine Erhöhung des Rübenprei ſes über e S di f ln trr i nweſen

iens Zuſammenprall nicht h konnte. Weil er nicht genug Markhinaus zu empfehlen, vor allem aber eine Herab- e B. 2 ret Sorgfalt an den Tag gelegt hatte wurde dann der Wagenſuhret ſetzung der Höchſtpreiſe für ter Kohlrüben und Möh- r der r I e 77Teil Telle zu einer geringen Geldſtrafe von dem Schöffengericht ver ren zu beantragen. deren Anbau jett beſſere Erträge bringt als heit Ansloſen. t über e nte An
hor urteilt. Er legte Berufung ein und machte geltend, er mit der von Zuckerrüben. Ferner ſolle die Regierung den Wünſchen fragen erſolgie dann meiſt der Schluß ber Verſanvniungeſrten vorſchriftsmäßiger Geſchwindigkeit gefahren ſei, und der der Landwirte auf ZJute lung von künſtlichem Dünger, von mehr n.
indet Unfall nur dadurch entſtanden ſei, daß der Wagen unbeleuchtet als 85 zen der Buckerrübenſchnitzel und von Arbeitskräften r Unterhaltungsgabend. Der am 25. De
Die war. Der Verteidiger wies darauf hin, daß die Schuld auch mit entſprechen. Die anweſenden Regierungsvertreter erklärten, zember, 1. Weihnachtsfeiertag, im Bürgergarten ſtattfindendeDar auf die mangelhaften Betriebseinrichtungen zu ſchieben ſei. Es daß letzteren Wünſchen tunlichft entſprochen werden ſollte. Unterhaltungsabend findet nicht, wie auf dem Programm ge
der wäre nicht für eine Rotbeleuchtung Sorge getragen worden. während auf eine Erhöhung des Rübenreiſes über 2 Mark Fat. abends 8 Uhr, ſondern ſchon um L Uhr ſtatt. Da dienur Die Wagen liefen auch zu lange und ſeien nicht mit modernen hinaus nicht zu rechnen ſei. eranſtaltung um 19 Uhr beendet ſein muß.

ltern Einrichtungen verſehen. Das Berufungsgericht konnte Leimbach. Angeſchoſ S Bei der am Dienstag ſtattſerer nicht von der Schuld des Angeklagten überzeugen und ſpr Die nene Vertenerung der Brikelts abgemacht. Se Jagd auf Amt Leimbach wurde der 11jährige Ernſt
ihn frei. Der Preisverband Mitteldeutſcher Braunkohlenwerke hat ſich ertel von einem Jagdteilnehmer durch ſechs Schroten am

den in einer in Leipzig abgehaltenen Verſammlung mit der Ent Oberſchenkel verwundet.nach Aus der Provin ſcheidung des Preußiſchen Handelsminiſters über die vorzuneh d Ein Meſſerheld, der ZimmermannUhr s mende Preiserhöhung der Braunkohlen befaßt und veſgloſſen, Stolze au rnburg, war vor dem Schöffengericht angetlagt,e Be die vom Miniſter feſtgeſetzte Preiserhöhung, wie wir ſie vor- den rheiter Schneider auf dem Wege nach der Arbeitsſtätte,
Braunkohlengruben für /Stickſtoffwerke. geſtern im politiſchen Teile bereits gemeldet haben, anzuneh- den Reichswerken, wegen einer Kleinigkeit, mit Stock und

Mit Das unter Führung e7 Dresdner Bank ſtehende Konſortium men Danach würde ſich der Preis für Braunkohlen Briketts Meſſer derart zugerichtet zu haben, daß er, aus mehreren Wun
daß der Wall z orfer Kohlenwerke Akt.Geſ. hat das in um 5 Pfennig fürden Zentner ſteigern, mit dem Zu den blutend, liegenblieb und 10 Tage im Krankenhaus behan-

chnee ſeinem Beſitz hfindtice T Jingntavitai der Geſellſchaft ſchuß für den Handel würde die Steigerung 10 Pf. betragen. delt werden mußte. Ein jetzt zum Militär eingezogener Arer von 5 000 00 Dek. an die a Anilin- und Soda- Da der Jahresbedarf einer Familie auf 45 bis 50 Zentner zu beiter Muſche war ebenfalls an der Mißhandlung beteiligt.e ſich Fabrikin Lu e shaf G 3 kinem Kurs von annähernd ſhätzen iſt, würde eine Familie durch die Kohlenpreiserhöhung Stolge e geltend, daß er in Notwehr gehandelt a was
mit 400 Prozent ve an i. Die Wallendorfer Kohlemwerke eine Mehrausgabe von 5 Mk. haben. ihm der Gerichtshof aber nicht glaubte und ihn zu ſechs Wochen

erſt Abrt.-Geſ. wurden erſt r ahre 1014 mit einem Aktienkapital Gefängnis verurteilte. Seit 6. November (dem Tage der Tat)dens von 1 Heillion Rart gegründet. Das Kaprial iſt aber ſchon im Vorzeitiger Beginn der angeſetzten Verſammlungen und Hefindet er ſich in Anterſucungehaft. Waren n rier See
nter geht 1915 auf 5 Millionen Mark erhöht worden, obwohl der Weihnachtsveranſtaltungen! angerechnet werden. hulmädchen, welches währen

Es etrieb des Bergwerks noch gar nicht aufgenommen worden h ſeiner Beſchäftigung als mehrere Diebſtähle ve-Be iſt. Kürzlich wurde gung mitgeteilt, daß die Beratung des Jn verſchiedenen Provinzorten ſind von den Genoſſen für ging, wird zu 10 Tagen Gefängnis verurteilt, aber der beding
gen für den Kohlenvorkommens aufgzuſtellenden Be die Weihnachtstage Verſammlungen oder geſellige ten Begnadigung empfohlen.Zu- triebsplanes ſerin wo ſei. Die Stadt Halle hat. gegen Veranſtaltungen vorbereitet worden, ehe noch von der Verkauf von Butter, Margarine und Speife-
rkehr die eingeleiteten Eindeichungsarbeiten mit der Begründung Veſchränkung der Volizeiſtunde die Rede war. Eine Verlegung Für dieſe Woche werden 40 Gramm Butter und 20 Gramm
nfall Einſpruch erhoben, daß ſie ihre Waſſerverſorgung gefahrdeten. iſt aber meiſt nicht mehr möglich. Im nun trotz des 10 Uhr Margarine abgegeben der Verkauf beginnt am Sannabend,
dehen Von der Verwaltung der Ge e wurde indes ertkärt, daß Schluſſes dieſe Zuſammenkünfte gedeihlich geſtalten zu können, den Dezember. und iſt ein Anſtellen nicht nötig und desdals
rger- er Sinn die etwaige Inbetriebnahme des Vergwerks ſt es dri d nötig, daß die Genoſſinnen und G ſer- verboten. Wer keine Butter und Margarine haben will, kanntiſſen verhindern, ſondern der Geſellſchaft höchſtens die Pflicht t ich W 77 d ß die i 2 aller jn den Drogerien 90 Gramm Speiſeöl für 55 Pf. kaufen.
niger dſerlegew könne, bei Aufnahme des Betriebs eine Kaution zu s ſich ſchon vor der angeſetzten Zeit im Lokal einfinden, Petroleum. Auf Marke Nr. 6 kann laut W
al d hinterlegen. damit früher begonnen werden kann. waynas des Kreisausſchuſſes 1 Liter Petroleum abgegeben
e Die Badiſche Anilin- und Soda-Fabrik, die das werg Aktienkapital der Geſellſchaft zu dem ſehr hohen Kurſe von Leuna. Keine Halteſtelle Kriechgu. Zahlreiche Von den r e r ſcheinen ſich neuer

400 Prozent gekauft, alſo faſt 20 Millionen Mark da Arbeiter des Werkes hatten ein Intereſſe daran. daß halbwegs n eine Reihe Quartierpflichtiger rücken zu wollen, dennt ein für entri iStet t, erwarb bereits kürzlich von der Wer- zwiſchen den Stationen Korbetha und Weißenfels für ſie noch einer Veröffentlichung der Serviskommiſfion ſind in
age ſchenWeißenfelſer raunkohlenAktien Geſellſchaft die Gewerk ein eingerichtet würde. Auf den Antrag letzter Zeit mehrfach Einquartierungen mit dem Vermerk

rung hrgen,er r v F Saatz Legründet, e ieſ-on 1817a
indei Markt, im Rathausiniens- empfehlt als paſende Weitnachts Geſchenke für unſere e n euen ster waren
letto, KriegerFür zu b reiſenachie- Lange u. kurze Pfeifen, Zigarrenſpitzen, im e un Stöcke, SchnupftabakDoſen, Schach u. Cle 0 S oppen h
ttags Damenſpiele, Würfelbecher, Spielkarten, 7berg w Vereins-3122 Feuerzeuge uſw. 2an üqe Anzeigerhein Amiche de Bekanntmachungen. in allen Grössen ſür jedes Aer dw Je

Salz in vollendeter ged achan eranſta 272 ent e u Fa! r e gen r 2 W die t ondeter Sorm und ſeoener F dte eetegen t m nd
merk ußzeit ereien un aren Handlungen auf r,naen e ude en er den 1 meter noch 2u vorieilhaften 2reisen. wirt nen m im Ver
ids ung, ob gemäß mindeſtent F u nein baber den n de e 0 h de r xiſt eine e von tigen eiligten au rden, Grosse 7 edeUhr S t. v von wnen für den e eg 37 orräie in allen Röbieilungen t habe Gaaley

Arbeiter Sänger Chol.
ie am e Sonnabend, W Freitund 1917, W zDie r öffentlichen Einſicht aus. iche gegen dielichen u d de der Liſte können bei der pezeſchneten

in bester Ausführung und modernem Geschmock

Auch in den niedrigen 9reislaogenhren. Je iftlich oder Frototol erhoben werden.

atie, 21. Dezember 191 9rosse Hestönde. den 22, Dezemwere. Der miſſar auf en 2 2 t zeit in Bäckereien p be s üdr,5 und Backwaren Handlungenweh Heste Gelegenheit, seinen Bederf noch ne Singe ſtunde.
a 2t r 7 7 bleiben die Ausgabeſtellen für Web-, g edenar e lich Donnerstag den 28. preiswert zu decken. Frauen u. Ricenanl denen zu J u v e Feeug W r Uhr im Volkspark:5 e im n amte, meer r immerne ellt. gri We Antrages iſt der Lebensmittelſchein Dornehme Mass- Nnferliouno.
d an kegen und rindlchtett des Antrages in entſprechender Turnverein fiehteen einer Traueranzeige uſw.) zu beſcheinigen e 99l aus t der n kann nur unter der angegebenen Loden- Pelerinen un 9 Mnie urnſtunden: e
nem denbe Ha Dezember 1916. Der Magiſtrat. in ellen Größen zu vorteilhaften Freisen. W e
mi r r von re7dianng n iſt das Bureau VIII, Großer Turnerinand Berit t1, am Montag de d. We (1. Weihnachtsfeieriag) vor och h Uhr:W mittags er acöff gnt s Turnen u. Spieleen Halle, den 16. Dezember 1916. Der Magiſtrat. auf dem Sandanger.rägt; n e n Marie Möller aus Halkle, Turm- Di den 26. Dezemberit ſaß u h Strafbefehl des Kgl. Wert ts iertag), 6 Uhr, imrer den d Nee November igeer wegen Ueberſchreiten des Höch re sten e FFlonnadq): Unteramm e Aepfel (Vergehen gegen 88 1, 83 der Bekanntmachung des ſtellv altungsabenReichskanzlers vom 7. Oktober i916) eine Geldſtrafe von fünfzehn TouriſtenVer. TMoiurfreunde.

d r ſggeſebt worden. Son den 24. bis 26. 2z alle, den zliche Die Polizei Verwaltung. Gegründei 1650, Holle o. S., Mark 4. VSerneuf 2288. et
Die Lebensmitteſhandferin Friederike Heller geb. Andrae don erz 50, rer ſtiges Irie her Sbſfen Geschäfishaus für Herren und Knoben-Moden. goWrer a Fubrer:

m wegen Vergehens gegen die Sonntag an 24. Dezember, von Am v Tag eu Magiſtrats der Stadt Halle vom 28. September 3 i n1916 eder veitun d reiſes für Kartoffeln zu 6 M. 3,12 bis 6 Uhr abends geöffnet.
Geltérnſt e oder zu 2 nanis verurteilt worden.le, den 20. ber 1916.

Die Polizei Verwaltung. 8882



Viahmange!“, „Zimmer vermielet“ m. dgl. von den Quaritex-
pflichtigen abgewieſen worden. Die Kommiſſion macht. deshalb
darauf aufmerkſam, daß Räume zur Unterbringung der Ein
quartierung unter allen Umſtänden freizuhalten ſind, damit
die Soldaten auf Grund des ungsgeſetzes unter-gebracht werden können. Bei Abweiſung der Ehiquartierung
t UÜmquartierung auf. Reiter der Tuartierpflchtigen er

olgen.
Torgau. Feſtſetzung der Vochenfettmenge. Zu

folge Anordnung der Provinzialfettſtelle wurde die auf den
Kopf der verſorgungsberechtigten Bevölkerung des Kreiſes ent
fallende Fettmenge vom Kreisausſchuß bis auf weiteres auf
55 Gramm wöchentlich feſtgeſetzt.

Aus der Partei.
Amtsgericht und Vorwärtsredakteure.

Die auf Antrag des Vorwärts-Geſchäftsführers Richard
Fiſcher erlaſſene inſtweilige Verfüqung vom 15. November
1916. die den Redakteuren Genoſſen Leid, Stadthagen und
Ströbel das Betreten der Redaktion bei Vermeidung
einer Straferbis zu 500 Mark ver b ot, iſt auf Antrag der
Redakteure auf gehoben worden. Sie dürfen alſo die
Redaktion wieder betreten. Aber der Parteivorſtand hat unter
rechts und ſtatutenwidriger Beiſeiteſchiebung der Preßkom-
miſſion dafür geſorgt, daß die VorwärtsRedakteure nicht mehr
am Vorwärts tätig ſein dürfen.

Gewerkſchaftliches.
Unternehmerverbände im Jahre 1914.

Das ſoeben verausgabte 13. Sonderheft zum Reichsarbeits
blatt enthält die Berichte über den W der Organiſationen
der Unternehmer. der Angeſtellten und der Arbeiter vom Jahre914. Die Arbeiterorganiſationen habe n ihre Berichte längſt
veröffentlicht wir beſchränken uns deshalb auf die Beſprechung
der Unternehmerverbände.

Die CEinwirkungen des Krieges auf die Eniwicklung und die
dätigkeit der Unternehmerverbände haben intder vom Statiſti-
hen Amt angeführten Arbeit beſondere Berückſichtigung er-

fahren, wobei zu bemerken iſt. daß allerdings nur die erſten
fünf Monate des Krieges in Frage kommen. Die Zahl der
lUmternehmerverbände iſt ſelbſt im Jahre 1914 noch
um einige geſtiegen, von 3670 auf 3683. Dagegen ergibt
ſich für die Zahl der Mitglieder und der von ihnen
beſchäftigten Arbeiter ein Rückgang. Die Mit-
nlicederzahl ging von 167 673 im Jahre 1913 anf 156 938 im Be-
richtsjahre zurück, die Zahl der beſchäftigten Arbeiter von

841 217 auf 1281 477. Es müſſe aber ausdrücklich betont wer-
den, daß ſich daraus keine Schlüſſe auf die Entwicklung der
ilnternehmerverbände unter dem Einfluß des Krieges ziehen
laſſe. Der Grund läge, ſo heißt es weiter, in der beſonders
lückenhaften Berichterſtattung. Jn der Tat iſt durch den Krieg
die Tendenz zur Organiſationsbildung bei den Unternehmern
ſehr geſtärkt, die Entwicklung der Kartelle begünſtigt worden.
Fie Art des Aufbaues der Kriegslieferungs organiſation. habe
dieſen auch die Fähigkeit gegeben, gleichzeitig als Organiſalion
von Arbeitgebern aufzutreten. Soweit die Induſtrie mit
Heoeresaufträgen betraut worden iſt, ſei auch eine Organiſation
der Unternehmer erfolgt, ſei es auf Veranlaſſung der Unter-
nehmer ſelbſt oder der Behörden.

Der Krieg hat das Zuſammenwirken von Arbeiter- und
Unternehmerverbänden in hohem Maße gefördert. Bei Aus-
Hruch des Krieges ſei dies von größter Bedeutung für die Ein-
ſchränkung der Arbeitsloſigkeit geweſen. Einen
neuen Einſchlag habe das Verhältnis zwiſchen Unternehmer
und Arbeiter durch die Bildung von „Arbeitsgemein-
ſchaften gefunden, die für eine ganze Reihe von Berufen
zu beſtimmten gemeinſamen Zwecken geſchaffen worden ſind.

Aus dem Tabellenwerk ſei folgendes mitgeteilt: Die meiſten
Unternehmer waren im Baugewerbe, nämlich rund 45 000, or-
ganiſiert. Jn weitem Abſtande folgt die Gaſt vnd Schankwirt-

ſchaft mit 13 000. Dann folgt m it gern eich viel Mitgliedern die Mietaldeardeilmng (13 000 de Bekleidungsgewerbe (12 000). die ehe (9100). das Holzgewerbe

(8900) u Ein ganz anderes Bild und zweifellos einen
beſſeren Maßſtab für die Beurteilung der Bedeutung und der
Kräfteverhältniſſe, die dem einzelnen Verband zuzumneſſen iſt,
bieten die Zahlen der beſchäftigten Arbeiter.
Hier tritt die Metallverarbeitung mit 725 000 beſchäftigten
Arbeitern am meiſten hervor. Es folgen Bergbau mit 642 000,
Spinnſtoffgewerbe mit rund 440 000 Arbeitern. Den ganz er-
heblichen Rückgang im Baugewerbe von 516 000 auf 197 000,
erklärt der Bearbeiter zum größten Teil aus der lückenhaften
Berichterſtattung.

An der Hand des Fragebogenmaterials und mit Benutzung
anderer Quellen wurde auch im Berichtsjahre verſucht, den Zu-
ſammenſchluß der Unternehmer zum Zwecke der Streikv er
ſiche rung darzuſtellen. Aber auch hier wird über „lücken-
hafte“ Beantwortung der Fragebogen geklagt. Jm übrigenmußte. da der Krieg die wirtſchaftlichen Kämpfe zum Schweigen

brachte. naturgemäß auch die Bedeutung der Streikverſicherung
in den Hintergrund treten. Für das BVerichtsjahr ſind demKaiſerlich Statiſtiſchen Amt insgeſamt 21 Streikverſicherungs-
geſellſchaften bekanntgeworden gegen 19 im Jahre 1914. Jn
erſter Linie kommt die Zentrale der deutſchen Arbeitgebe rver-
bände für Streikverſicherung, Berlin, mit dem Charakter einer
Rückverſicherungsanſtalt in Betracht. Daran reihen ſich 11 rück-
h Geſellſchaften und 9 nichtrückverſicherte Geſell
ſchaften.

Nach den Erhebungen unterhielten 190 Unternehmerverbände
eigene Arbeitsneachweiſe, gegen 196 im Vorjahre:; die Zahl der
Nachweisſtellen betrug 284 gegen 276. Ueber die Vermittlungs-
tätigkeit lagen von 211 Unternehmernachweiſen Angaben vor.
Sie konnten während des Jahres 1914 959 472 Stellen beſetzen,
gegen 1 288 793 im Vorjahre.

Ein beſonderes Kapitel bilden diesmal die Kriegsunter-
ſtützungen der Unternehmerverbände. 54 Ver-
hände, davon 10 Lokalverbände, 2 Verbandsbureaus und 17
Einzelfirmen, haben Erhebungen hierüber angeſtellt und dar-
über berichtet. Beachtenswert iſt, was der Bearbeiter, Herr
Dr. Buſch. zu dieſem Punfte bemerkt. Er ſagt: „Unter
Gegenüberſtellung dieſer Zahlen mit den ſeitens der Gewert
ſchaften für, die Unterſtützung ihrer Mitglieder aufgebrachten
Summen hHt ſich eine Meinungséverſchiedenheit darüber ent-
wickelt. von welcher Seite die größeren Leiſtungen auf dieſem
Gebiete vollbracht worden ſeien. Vom Standpunkte des Sta-
tiſtikers aus iſt ein ſolcher Vergleich überhauvt nicht durchführ-
bar, weil die Tätigkeit beider Teile außerordentlich verſchieden
beurteilt werden muß und ein Vergleichsmafzſtab für die Auf-
wendungen beider Teile für die Zwecke der Kriegsunter-
ſtützungen fehlt.“

Allerlet.
Reiſeziele der amerikaniſchen Dollarprotzen.

Dem Senſalionsbedürfnis der Amerikaner winkt nach
Friedensſchluß ein würdiges Ziel. Schon heute ſind. wie fran-
zoſiſche Blätter berichten, 150090 Teilnehmer angemeldet zueiner Europarciſe eigener Art, die ſofort nach dem Kriege eine
amerikaniſche Reiſegeſellſchaft artangieren wird. Und zwar
ſoll dicſe Reiſe nach den franzöſiſchen Schlachtfeldern gehen.

werden zu dieſem Zwecke „Camp- (Feld-) Hotels bereitgeſtellt. die trans poriabel ſind und binnen einem Tag errichtet,

bewohnt und abgebrochen werden können, und doch allen Kom-
fort an die Stätten des Todes und der Zerſtörung tragen. Eine
würdige, wohrhaft humanitäre Vergnügings reiſe Aber ſie iſt
ja nicht der erſte Beweis, wie erbärmlich es im Grunde umdie innere „Kultur“ des reichen und protzigen Amerikaner-
tums beſtellt iſt!

Zeitweiliges Alkoholverbot ſür ganz Norwegen.
Für die Tage vom 18. Dezember 1916 bis 8, Januar 1917 iſt

in Norwegen jegliche Einfuhr ſowie der Verſand im Lande von
Branntwein und Wein verboten worden. Der Verkauf und
Ausſchank ſolcher Gelränke ſind ebenfalls in der genannten
Zeit unterſagt.

Der franzöſiſche Damp vfer Erneſt Een in der Nmit einem italieniſchen Dampfer, auf ben ſig un Urlauber
Alliierten befanden, zuſammen und ſchnitt ihn in zwei Stuge.

15 Mann kamen um, 115 andere Fahrgä wurden geborgen und in einem italieniſchen Hafen gelaLant Stockholms Tidningen iſt an einem per Achten Tage

vor Abo der finnländiſche PerſonendampferSkiftet auf eine Mine geſtoßen und mit der Beſatzung
und 680 Fahrgäſten untergegangen. Die ruſſiſchen
Behörden halten den Vorfall ſtreng geheim.

Hochwaſſer in der Campagna. Corriere della Sera zufolge
hat der Tiber bei Rom Hochwaſſer. Dir ganze Cam-
pagna vor der Porta Porteſe und der Porta. San Paolo iſt
vollſtändig überſchwemmt. Auch die Gasfabrik ſteht unter
Waſſer. Durch umfaſſende Rettungsarbeiten wurden Menſchen,
Vieh und Hausgerät in Sicherheit gebracht.

Eine große Exploſion in einer Fabrik in Chiete (Jtalien)
forderte unter den Arbeitern mehrere Opfer. Man zählte
fünf Tote und viele Verwundete.

Nachgemachte Buttermarken. Wegen Fälſchung von Waren-
marken, es handelte ſich um nachgemachte Buttermarken, wur-
den vom Kölner Schöffengericht drei Setzer, die in einem
Betriebe beſchäftigt waren, in welchem ſtädtiſche Warenmarken

wurden, zu je vier Monaten Gefängnis
erurteilt

Ganghofer vor dem Kadi. Jm vergangenen Sommer war
der Berliner Rechtsanwalt Dr Korn bei der Ankunft in
Grießen bei Ehrwald in Tirol von dem Schriftſteller Dr. Lud-
wig Ganghofer grundlos ſchwer beleidigt worden.
Dr. Korn und ſeine Gattin waren damals bei der Gepäck
abfertigung in Grießen von Dr. Ganghofer wiederholt zurück-
gedrängt worden, und als Dr. Korn ſich d verbat, gebrauchte
Dr. Ganghofer beleidigende Ausdrücke. Korn hatte nunbei dem Schöffengericht München Anklage gen Dr. Ganghofer

erhoben. Das Gericht hat darauf Dr. Ganghofer zu
5000 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

Eine angenehme Verordnung. Die Direktion der däny-ſchen Staatseiſenbahnen hat eine Verordnung erlaſſen, wonach

Reiſende ſolcher Züge, die infolge der Schneefälle ſteckenbleiben,
als Gäſte der Stagatseiſenbahnen zu behandeln ſeien.

Briefkaſten der Redaktion.
W. B., Landwehrmann, zurzeit in Halle. Wenn Sie von

einem Arzt eine Beſcheinigung erhalten, daß Jhre Frau er
werbsunfähig krank war, muß die Krankenkaſſe Krankengeld
ahlen. Sie hätten ſich dieſe Beſcheinigung auch von der Klinik
ansſtellen laſſen können. Sie können gegen die Krankenkaſſe
nur mit einer BVeſchwerde, die beim Verſicherungsamt anzu-
bringen iſt, vorgehen. Das Verfahren iſt unentgeltlich.

A. G. Stiefkinder eines Gefallenen haben keinen Rechts-
anſpruch auf Waiſenrente. Es „kann“ denſelben aber auseinen beſonderen Fonds eine widerrufliche Zuwenbung be
wwilligt werden, wenn beſondere Bedürftigkeit vorliegt. Da Sie
für das in Frage kommende Kind vor der Verheiratung von
anderer Seite eine Abfindungsſumme erhalten haben, glauben
wir nicht. daß man die Bedürftigkeit anerkennen wird, da von
dieſer Summe doch wohl noch Mittel vorhanden ſind, die auf-
gebraucht werden können.

Quittung.
zwecke gingen ein:(4. Rate) 9,60 Mk., 6.Diſtritt Brachſtedt 10.19

Diſtrikt (2. Rate) 13,35
Das Parteiſekretariat.

Für ar tei z
Mark, 3. Diſtrikt
Mark.

Amtkliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Sonnabend, den 23. Dezember: Wolkig, mild, zeitweiſe ge-
ringer Regen.

tenrickstr.

Sonntags von

G geöftfnet.

Preiswerte 3399Herren und Knaben Konfektion!
Haltbare Knaben i aus gutem Stoff, Manſcheſter und
Samt 8.35 bis 30 Mk. X Prüfungs- und KonfirmandenAn-
zig ſchwarz, blau und gemuſtert, 16.20 bis 45 Mk. Ge
ütterte Herren und Knaben Joppen in allen Preislagen.

bis 26 Mk. x Elegante Herren Ulſter und Paletots 51 b
68 Mk. x Herren u. Jünglings Anzüge 24 bis 65 Mk.Sortelthefte ngebote in Capes, Bozener Mänteln, Gummi-

mänteln, Stoffhofen, Arbeitshofen, blaue n Wege

e m. kikan, Leipzi cleave 87.

lin Welhnachtsfegt! mnteetes eeschen

Unsere Läger sind in allen Abteilungen reieh sortiert und findet jeder das Gewünschte in Riesenauswahl zu bekannt vorteilhaft
billigen Preisen. Trotz der schwierigen Lage übernehmen wir für unsere Schuhwaren die I veltgehendste Garantie. M 3381

z Viebachs Schuhwarenhaus,

Knaben Paletots und Ulſter in ſchönen Ausführungen s 35

Moden- Zeitungen in grosser
Auswahl.

Volksbuohhandiung Halle a. Saale, Harz 42/44.

Kriegskarten-Atlas
enthaltend 16 Karten der verſchiedenen Kriegsſchauplätze.

Handliches Taſchenformat. Große Maßſtäbe. Viel-
farbige Drucke.

Praktiſche Liebesgabe.
S Preis 1,50 Mark.

Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung,
Halle a. d. S Harz 42/44.

1 771111111717T] 7 IIIIIII]

7

erhalten Sie bei Ihren Einkänſen 590 in
Spar Vereins, und in grosser Auswahl

kinden Sie
zu billigen Preisen für sich und Ihre Angehörigen in allen Ar-
tikeln praktische

n J unnn in innn I un I J r nie in un

Weihnachts-Geschenke eignen und welche

verkauft werden dürfen.

chubwaren n eder ung F.

Bei Alex Hichel
Marken des Rabatt-

Es gibt noch eine grosse Anzahl Gegenstände, die sich als

ohne Bezuegschein

eineUlriehstr.

asanslle buos
kaufen

Gebr. Dan lovſt2,
Fellhandlung. Fi

Pelz-Garnituren, neu,
u uchskragen ne Kihſcg as,
Herren u. DamenSchirme,en5 Wiriohstrasse t 33?

NMähmaschine,ſhzn- prakt. ch St.

Apsichts Postkarten v Volks T

Wohne jetzt:
erstr. 18

(Hoſpitalplatz)
Frau Zwarg,

Hebamme. 3398

Zahnpraxis Zimmermann.
Magdebürgerstr. 24hpt. Tel. 4830.

(am Walhalla). -12 u. 3-5.

Arbeitsmarkt

c07Maschinist
zur Bedienung einer Lanz'ſche
Lokomobile gesuoht. Zu mel
den nonotheenstr. 7, Hof.
Patente, ebrm. veſgegt erfahr.

mann. Rat koſtenlos. Deſſanerdlat 1, II. W (3401
3396

Heer

Mag
einen

bei hat
geford
beſchlof
ar b'e
dienf

Am
Geners
Beweis
Honfli

e f a
und ve
Grund

Eng
J ne e
Nuelleſtattfar

ſchaf
verſam
ſchrän
Fenſtg
das JTeil de

einzige
zu ben
Frakti
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